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1 Einführung
In unserer heilpädagogisch kombinierten Einrichtung betreuen wir Kinder mit und ohne Behinderungen 
und Teilhabebedarfen sowie Kinder mit kulturellen und gesellschaftlichen Diversitätsaspekten, die alle 
besondere Schutzbedürfnisse mit sich bringen. Mit dem Wissen, dass ungünstige Entwicklungsbedin-
gungen nachhaltigen Einfluss auf die körperliche, kognitive und sozial- emotionale Entwicklung haben 
und diese Kinder ein erhöhtes Risiko haben, (sexualisierte) Gewalt zu erfahren, ist es ist für uns uner-
lässlich, dieses besondere Schutzbedürfnis der Kinder gut im Blick zu haben. Kinder haben grundsätz-
lich kaum Möglichkeiten, sich aufgrund ihres Alters, Entwicklungsstandes und etwaiger Vulnerabilitäten 
gegen (sexualisierte) Gewalt und pädagogisches Fehlverhalten zu wehren. 

Die dauerhafte Sicherstellung des Kindeswohls und die Vermeidung von Kindeswohlgefährdungen stellt 
für uns als Kita deshalb ein zentrales Anliegen dar. Um dem Kinderschutz wirksam nachzukommen, ist 
eine stetige Auseinandersetzung mit den präventiven und intervenierenden Aspekten des Kinderschut-
zes erforderlich. 

Die Institution ist ein sicherer Raum, der Kindern Freiräume in ihrer altersgemäßen Entwicklung lässt 
und Auffälligkeiten und deren mögliche Ursachen nicht ignoriert. Alle pädagogischen Fachkräfte tragen 
dazu bei, diese Atmosphäre herzustellen.

Der Kinderschutz ist in der Stiftung Haus Hall als ein fortwährender Prozess zu verstehen. Zusätzlich 
zu Informationen und Qualifikationen ist es wichtig, dass die Fachkräfte sich ihre eigene Haltung be-
wusstmachen und darin fortwährend sensibilisiert werden. Neben Fortbildungen gibt es dazu jederzeit 
die Möglichkeit sich im Team und/oder mit der Leitung sowie in Dienstbesprechungen und Mitarbeiter-
gesprächen auszutauschen. Dazu pflegen wir einen offenen und ehrlichen Umgang miteinander, der 
geprägt ist von gegenseitiger Wertschätzung und Akzeptanz von Stärken und Schwächen.  

Das vorliegende inklusive Gewaltschutzkonzept soll das Recht auf eine gewaltfreie Umgebung in einem 
institutionellen Rahmen für alle Kinder, die die Einrichtung besuchen, sicherstellen. Alle uns anvertrau-
ten Kinder sollen unter Berücksichtigung der unterschiedlichen Gefährdungspotentiale und Schutzbe-
dürfnisse vor jeglicher Form von Gewalt geschützt werden. 

Das Konzept bietet die Chance auf strukturelle Verbesserungen, um die Rechte der Kinder umzusetzen 
und zu schützen und Partizipationsstrukturen neu zu gestalten. Dabei verfolgen wir das Ziel, Grundlagen 
und ein gemeinsames Verständnis aller Mitarbeitenden für Kinderschutz zu schaffen. Dabei geht es 
nicht nur darum, Verantwortlichkeiten zuzuweisen, sondern es werden klare Regeln für den Umgang 
sowie verbindliche Handlungspläne und Verfahren für den Vermutungsfall benannt. Die pädagogischen 
Fachkräfte sollen sich intensiv mit ihrer pädagogischen Haltung, mit ihren Handlungen, Äußerungen 
und deren Wirkung auseinandersetzen. Sie sollen darin bestärkt und sensibilisiert werden, Fehlverhal-
ten zu erkennen und einzugreifen. Gemeinsam arbeiten wir daran unter den vorgegebenen Bedingun-
gen den bestmöglichen Rahmen zu schaffen, um die Entwicklung der Kinder angemessen zu unterstüt-
zen und zu begleiten. Die wichtigste Voraussetzung hierfür sind vor allem unsere engagierten und kom-
petenten pädagogischen Fachkräfte, jeweilige Räume zum Wohlfühlen und ein ansprechendes Umfeld.

Damit dieses gut gelingen kann, arbeiten der Träger und wir als Einrichtung eng zusammen. Es herrscht 
Rollenklarheit, die Kommunikationswege sind besprochen und Konzepte werden regelmäßig überarbei-
tet und angepasst.

Der Träger ist als Organisationsverantwortlicher für die Erarbeitung, Überarbeitung und Umsetzung die-
ses Schutzkonzepts verantwortlich. Ferner ist der Träger verantwortlich hinsichtlich der Personalaus-
wahl, Fortbildungen und Qualifizierungen der Mitarbeitenden sowie der Meldung von Vorfällen im Zu-
sammenhang mit Gewalt und Kindeswohlgefährdung an die zuständigen Aufsichtsbehörden. 

Unsere Einrichtung ist verantwortlich für die inhaltliche Erarbeitung und die praktische Umsetzung des 
Gewaltschutzkonzeptes, die Anleitung neuer Mitarbeitender, die regelmäßige Thematisierung in Dienst-
gesprächen, die Protokollierung bei Verdachtsfällen, die Einbeziehung und Information/Meldung an den 
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Träger und ggf. an andere zuständige Stellen. Insbesondere gilt es für alle Mitarbeitenden, Kinder stark 
zu machen und erzieherisch zu begleiten. 

Das vorliegende Gewaltschutzkonzept basiert auf dem allgemeinen „Inklusiven Schutzkonzept vor Ge-
walt und sexualisierter Gewalt für Kinder und Jugendliche der Stiftung Haus Hall“ (siehe Anhang E), das 
für alle Einrichtungen für Kinder und Jugendliche unter der Trägerschaft der Stiftung Haus Hall formuliert 
wurde. Das vorliegende Schutzkonzept konkretisiert die dort enthaltenen Grundlagen unter Berücksich-
tigung der einrichtungsspezifischen Rahmenbedingungen des Integrativen Familienzentrums St. Anto-
nius.

2 Risikoanalyse
Wie bereits in der Einleitung beschrieben, möchten wir als Kindertageseinrichtung ein Schutzort für alle 
sein. Die Risikoanalyse ist die Basis zur Schaffung eines institutionellen Schutzkonzeptes und somit 
wichtig und notwendig, um Informationen über räumliche, strukturelle, personelle und konzeptionelle 
Bedingungen und Alltagsabläufe zu erhalten. Es ist erforderlich, dass wir uns in einem Prozess immer 
wieder mit den verschiedenen Risikofaktoren auseinandersetzen und diese reflektieren. Des Weiteren 
ist es notwendig, genau auf die Gegebenheiten vor Ort zu achten.
Dadurch können Gefahrensituationen und Gelegenheiten für potentielle Täter:innen aufgedeckt und 
entsprechende Präventionsmaßnahmen aufgestellt und umgesetzt werden. Zudem wird ein Bewusst-
sein für bereits bestehende Schutzfaktoren geschaffen. 
In der Auseinandersetzung im Team anhand verschiedener Faktoren konnten wir zusammenfassend 
festhalten, dass wir Risikofaktoren nicht gänzlich ausschließen und vermeiden können. Wichtig ist es 
uns, diese immer wieder in den Blick zu nehmen und zu versuchen, uns derer bewusst zu werden, um 
Risiken durch entsprechende Gegenmaßnahmen auf ein mögliches Minimum zu reduzieren. 

Im nachfolgenden Konzept werden wir auf wichtige Schutzmaßnahmen eingehen, die präventiv dazu 
beitragen, die Kindertageseinrichtung zu einem sicheren Ort werden zu lassen. Ein weiterer wesentli-
cher Beitrag zum Schutz der Kinder liegt in unserem Sexualpädagogischen Konzept, auf das wir an 
dieser Stelle verweisen. 

Anhand einer Fragensammlung wurden die inneren und äußeren Gegebenheiten der Kita überprüft. 
Neben dem grundsätzlichen Risiko, das besteht, wenn Mitarbeitende alleine im Dienst sind, wurden die 
Spiel- und Aufenthaltsbereiche sowie bevorzugte Rückzugsorte in den Fokus genommen. Der Außen-
bereich bietet viele nicht direkt einsehbare Bereiche (Schuppen, Skylab, Spielgeräte selbst, ...). Es 
wurde festgehalten, dass der Außenbereich sehr einfache Zugangsmöglichkeiten bietet, aufgrund direkt 
verlaufender Wege um unsere Kita sowie der leicht überwindbaren Höhe des Zaunes. Kinder können 
hier leicht von Fremden angesprochen werden. 

Daraus ergeben sich für unsere Einrichtung folgende präventive Maßnahmen:
- Die Eingangstüre wird zum Ende der Bringzeit (9 Uhr) abgeschlossen. Zur Hauptabholzeit um 

12:00, 14:00 und 16:00 Uhr ist der Haupteingang für die Sorgeberechtigten für jeweils 30 bzw. 
45 Minuten geöffnet. Vor der Abholzeit werden Eltern nur nach vorheriger Terminabsprache in 
das Gebäude gelassen. Außerdem ist es möglich in der jeweiligen Gruppe des Kindes zu klin-
geln und die Haupteingangstür kann geöffnet werden. Die Mitarbeitenden können sich durch 
die Sprechanlage versichern, wem sie die Tür öffnen.

- Sorgeberechtigte und Hausfremde haben das Geländer der Kindertageseinrichtung nach der 
Verabschiedung zeitnah zu verlassen.

- Die pädagogischen Fachkräfte zirkulieren regelmäßig in Haus und Garten, um alle Berei-
che/Räume einzusehen.

- In der Freispielzeit im Außenbereich verteilen sich alle Mitarbeitenden gleichmäßig, so dass alle 
Bereiche gut im Blick behalten werden.

- Sollten Kinder im Außenbereich alleine spielen, sind die Mitarbeitenden der jeweiligen Gruppe 
für die Aufsicht verantwortlich.
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- Zaungäste/Hausfremde, die sich auffällig oft oder lange zum Beobachten in der Nähe unserer 
Einrichtung aufhalten, werden auf ihr Anliegen angesprochen.

- Externe/Dritte müssen sich bei der Einrichtungsleitung (Kita-Leitung) oder den Mitarbeitenden 
anmelden und bleiben zu keinem Zeitpunkt unbeaufsichtigt bei den Kindern. Ihr Anliegen kann 
telefonisch über die Sprechanlage abgefragt werden. Es ist bei uns möglich, in der jeweiligen 
Gruppe oder im Büro (Einrichtungsleitung) anzurufen und zu klingeln.

- Zum Abgleich sind alle festen Mitarbeitenden mit Fotos übersichtlich im Eingangsbereich ver-
öffentlicht, ebenso Therapeut:innen, unsere Hauswirtschaftskraft und unsere Kitahelfer:innen.

- Praktikant: innen hängen Steckbriefe mit ihren Fotos im Eingangsbereich der jeweiligen Gruppe 
auf.

- Personal, Personensorgeberechtigte und Externe/Hausfremde sind aufgefordert, Eingangstü-
ren und Gartentore geschlossen zu halten. Im Tagesablauf werden die Türen von allen Mitar-
beitenden stichprobenartig kontrolliert.

- Personensorgeberechtigte benutzen die Erwachsenen-Gästetoilette, wenn sie ihren Kindern 
beim Toilettengang helfen – die Kindertoilette ist ein sensibler Bereich und ausschließlich von 
Kindern und pädagogischen Mitarbeitenden zu betreten. Falls doch Eltern sich dort aufhalten, 
bleibt ein:e Mitarbeitende:r zur Beobachtung der Situation in der Nähe.

- Eltern teilen mündlich, schriftlich oder telefonisch mit, wer ihr Kind abholt. Dem Personal unbe-
kannte Personen stellen sich vor und weisen sich als autorisierte Personen (z.B. durch Vorlage 
des Personalausweises) aus. Eltern informieren die von ihnen befugten Personen über unsere 
Regeln. 

- Der Dienstplan der Mitarbeitenden schließt aus, dass eine Person allein mit den Kindern in der 
Einrichtung ist.

- Wir unterstützen uns gegenseitig bei personellen Engpässen (Krankheit, Fortbildung, Urlaub, 
Pause). Somit werden Überlastungen des Personals vermieden.

3 Leitbild
Die Grundlage unserer täglichen Arbeit ist das christliche Menschenbild. Jedes Kind ist von Gott gewollt 
– so wie es ist – unabhängig davon, wo es herkommt, was es kann oder leistet. Deshalb ist unsere 
Kindertagesstätte offen für alle Kinder – unabhängig von ihrer religiösen, sozialen oder kulturellen Zu-
gehörigkeit.
Das bedeutet für uns, dass wir allen Menschen in unserer Einrichtung aus christlicher Motivation heraus 
Werte wie Nächstenliebe, Vertrauen, Verantwortung, Solidarität, Rücksichtnahme, Akzeptanz und To-
leranz entgegenbringen.
In Anlehnung an unseren Schutzpatron, den heiligen Antonius, ist unsere Kindertagesstätte ein Ort, in 
dem der Glaube gelebt werden kann und die Kinder sich frei und behütet entfalten können.

In unserem Leitbild der Stiftung Haus Hall heißt es außerdem: „Wir wünschen uns, dass der Glaube 
sich auf viele Arten entfalten kann. Lebendigung und echt, vielfältig und kritisch.“
Damit dieses Bild von Gott und den Menschen uns leiten kann, damit es entdeckt, gelebt und gepflegt 
werden kann, braucht es Bewusstsein, kritische Auseinandersetzung, Erfahrungen, Sprache, Räume, 
Gemeinschaft und nicht zuletzt Absprachen.

Es ist uns bewusst, dass wir als Kindertageseinrichtung und im Besonderen als heilpädagogisch kom-
binierte Einrichtung im Netzwerk der Hilfen für Familien eine wichtige Bedeutung haben. Vorbeugen, 
frühzeitiges Erkennen und rechtzeitiges Einleiten geeigneter Maßnahmen sind dabei eines unserer 
größten Ziele. Dazu ist eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Eltern oder Bezugsper-
sonen als Expert:innen ihrer Kinder eine der wichtigsten Grundlagen. Diese sollen bei der Wahrneh-
mung ihres Erziehungsrechtes und in ihrer Erziehungsverantwortung unterstützt werden, in denen ihnen 
zunächst Informationen, Hilfen und Beratung in einem vertrauensvollen Gespräch angeboten werden.
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3.1 Unsere Sichtweise vom Kind
Wir achten jedes Kind als eigenständige Persönlichkeit mit eigenen Gefühls-, Denk- und Handlungs-
mustern. Jedes Kind hat seine spezielle Lebensgeschichte mit individuellen Fähigkeiten und Fertigkei-
ten. Jedes Kind wird in seinem jeweiligen Entwicklungsstand angenommen. Kinder wollen die Welt mit 
allen Sinnen erleben, sie haben einen aktiven Willen des Lernens und Erfahrens. Kinder sind interaktiv 
und brauchen andere Kinder und Erwachsene zur Entwicklung und Festigung sozialer Kompetenzen. 
Hierbei kommt uns als Kindertagesstätte als soziales Lernfeld eine besondere Bedeutung zu. Das Kind 
braucht eine gute emotionale Bindung zu seinen Erzieher:innen, die es ihm ermöglicht auf einer ver-
trauensvollen Basis sich und seine Umwelt zu entdecken. Kinder benötigen Freiräume und eine lern-
freudige Atmosphäre. Wir bemühen uns stets eine ansprechende und vorbereitete Lernumgebung für 
die Kinder zu gestalten. Dort finden sie ideale Möglichkeiten, sich mit ihrer Umwelt auseinanderzuset-
zen, unterschiedliche Spiel- und Lernformen zu erfahren, Freundschaften zu schließen und Vertrauen 
zu ihren Bezugspersonen aufzubauen.
Kinder sind Persönlichkeiten, die sich ganz individuell entwickeln. Sie beobachten, probieren sich aus 
und stellen hierbei auch Regeln und Grenzen in Frage. Mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mög-
lichkeiten versuchen Kinder die Welt, in der sie leben, zu begreifen. Wir als Erwachsene und Erziehende 
sind Beobachter, Unterstützer aber auch Vorbild, die sie auf ihrem Weg begleiten, ihre Bedürfnisse ernst 
nehmen, Freiräume bieten und Sicherheit geben. Wir setzen dabei auch Grenzen, innerhalb derer das 
Kind seine Beziehung gestalten kann.
Im Integrativen Familienzentrum St. Antonius können die Kinder sie selbst sein, sich geborgen und 
angenommen fühlen und erleben, dass sie mit ihren Stärken und Schwächen akzeptiert werden. Dar-
über hinaus ist es uns ein großes Anliegen, den Kindern mit unserem nachfolgenden Konzept ein Schutz 
vor sämtlichen Formen von Gewalt zu bieten.

3.2 Zusammenarbeit mit den Eltern
Die Eltern sind für eine gelingende Entwicklung sowie erfolgreiche und gewaltfreie Erziehung und Bil-
dung von fundamentaler Bedeutung. In Ergänzung zur Familie hat auch die Kindertageseinrichtung eine 
bedeutende Rolle. Beide Systeme sollen sich gut ergänzen, wofür eine enge und vertrauensvolle Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft erforderlich ist.
Wir sehen unsere Kindertageseinrichtung als ein Ort der Begegnung für alle Eltern und Bezugspersonen 
der Kinder. Unsere vielfältigen Angebote als Familienzentrum orientieren sich an den Bedürfnissen der 
Familien. Der Umgang mit den Eltern ist von gegenseitiger Wertschätzung, Akzeptanz und Achtung 
geprägt. Wir pflegen mit den Eltern eine von gegenseitigem Respekt geprägte Erziehungspartnerschaft 
zum Wohl ihres Kindes.  
Wir informieren die Eltern über unsere pädagogische Arbeit und ebenso,  wenn uns etwas in der Ent-
wicklung ihres Kindes auffällt. Darüber hinaus bieten wir ihnen Hilfe und Beratung für die Erziehung 
ihres Kindes an. Wir stehen den Eltern als Ansprechpartner:innen zur Verfügung, wenn diese Sorgen 
und Fragen haben oder Kritik an der Tageseinrichtung üben wollen. Neben den Entwicklungsgesprä-
chen besteht die Möglichkeit zum Austausch in Tür- und Angelgesprächen oder zu vereinbarten Ge-
sprächsterminen. Wir befürworten es wenn Eltern sich aktiv miteinbringen.

3.3 Unser Selbstverständnis als Träger
Träger der Kindertageseinrichtung ist die Stiftung Haus Hall. Der Träger ist für die personellen, finanzi-
ellen und baulichen Rahmenbedingungen verantwortlich. Mit Wertschätzung werden wir als Mitarbei-
tende begleitet. Unser Träger stellt mit der Abteilung Beratung & Therapie sicher, dass wir zu jeder Zeit 
interne fachliche Beratung erhalten können. Dieses Angebot wird ergänzt durch die Fachberatung des 
Kreises Borken und der Fachberatung unseres Dachverbandes dem Diözesanen Caritasverband Müns-
ter. 
Wir verstehen die Entwicklung und Sicherstellung des Inklusiven Gewaltschutzkonzeptes als dauerhaf-
ten Prozess und als wesentlichen Baustein in der Qualitätsentwicklung und -sicherung. Damit möchten 
wir erreichen, dass sich unsere Mitarbeitenden konsequent mit ihrer pädagogischen Haltung, mit ihren 
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Handlungen, Äußerungen, Reaktionen und deren Wirkung, vorrangig gegenüber Kindern und ihren Fa-
milien, auseinandersetzen.

3.4 Qualitätsmanagement
Die pädagogische Arbeit in unserer Kindertageseinrichtung wird durch ein umfassendes und praxisori-
entiertes Qualitätsmanagementsystem (QM-System) unterstützt. Das QM-System umfasst Konzepte, 
Handlungsrichtlinien sowie Verfahrens und Prozessbeschreibungen. Darin sind inhaltliche Ausrichtung, 
Ziele und Abläufe der pädagogischen Arbeit in der Kindertageseinrichtung sowie Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten festgelegt. Dies soll Mitarbeitenden Handlungssicherheit und Orientierung für ihre 
tägliche Arbeit bieten und damit auch zu einem sicheren Umgang mit ihren Aufgaben im Kinderschutz 
beitragen. Zur Überprüfung und Weiterentwicklung des QM- Systems hinsichtlich seiner Aktualität, Sinn-
haftigkeit und Passgenauigkeit findet ein regelmäßiger Austausch zwischen der Einrichtungsleitung und 
der QM-Beauftragten der Stiftung statt.

Die Überprüfung und Weiterentwicklung der pädagogischen Qualität unserer Arbeit findet bei unseren 
regelmäßigen Teamsitzungen und bei den Klausurtagen statt. Grundlagen für die Auseinandersetzung 
sind die Konzeptionen, Prozesse und Verfahren in der Kindertageseinrichtung sowie das Leitbild unse-
res Trägers. Veränderungsbedarfe überprüfen wir vor allem im Hinblick auf den Alltag und die Bedürf-
nisse unserer Kinder. 

4 Personal
In der integrativen Kindertagesstätte und Familienzentrum St. Antonius arbeiten qualifizierte Fachkräfte. 
Mit unserem multiprofessionellen Personal setzen wir eine ganzheitliche Erziehung, Bildung, Betreuung 
und Pflege um, die Personalauswahl obliegt allein dem Träger.
Regelmäßige Dienstbesprechungen, Teamgespräche mit der Leitung und bei Bedarf mit einem/einer 
Mitarbeitenden der Abteilung Beratung und Therapie. Mitarbeitendengespräche, Führungsgespräche 
und Fortbildungen sind fester Bestandteil unserer Arbeit. Damit der kollegiale Austausch und die päd-
agogische Arbeit optimal gelingen, muss es Regeln für Verständigungsprozesse geben. Hierzu zählen 
unter anderem Kommunikationsregeln, die für Teamsitzungen und für den pädagogischen Alltag gelten. 
Die Zusammenarbeit in unserer Einrichtung ist konstruktiv. Wir motivieren und unterstützen uns gegen-
seitig und bringen uns mit all unseren Fähigkeiten und Fertigkeiten in das Team ein. 
In regelmäßigen Abständen reflektieren wir die Qualität unserer Arbeit und setzen uns mit neuen Ent-
wicklungen und Veränderungen auseinander, die wir durch Fort- und Weiterbildungen sichern und er-
weitern. 
Die Überprüfung der pädagogischen Qualität findet bei unseren regelmäßig stattfindenden Teamsitzun-
gen und bei den Klausurtagen statt. Grundlagen für die Weiterentwicklung sind die Kita Konzeption und 
die Vorgaben sowie das Leitbild unseres Trägers. Veränderungsprozesse überprüfen wir vor allem in 
Hinblick auf den Alltag und die Bedürfnisse unserer Kinder.
Wir halten bei der Besetzung der Stellen in unserer Kindertagesstätte die gesetzlichen Vorgaben des 
Personalschlüssels ein. Darüber hinaus sind wir bestrebt, zusätzliches Personal einzustellen. Die Mita-
rbeitenden tragen die Wertehaltung unseres katholischen Glaubens, setzen sich kritisch damit ausein-
ander und vermitteln den Kindern die Werte weiter. 

4.1 Aus-, Fort- und Weiterbildung
In dem Team des Integrativen Familienzentrums St. Antonius arbeiten qualifizierte Erzieher:innen, Hei-
lerziehungspfleger:innen, Sozialpädagog:innen, Heilpädagog:innen und Kinderpfleger:innen. Unterstüt-
zend stehen uns eine Hauswirtschaftskraft, eine Kitahelferin, Praktikant:innen im freiwilligen sozialen 
Jahr, Bundesfreiwilligendienstleistende und Ehrenamtliche zur Verfügung. Mit unserem multiprofessio-
nellen Team setzen wir auf eine ganzheitliche Erziehung, Bildung, Betreuung und Pflege. 
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Die Stiftung Haus Hall hat ein großes Interesse an der Weiterentwicklung ihrer Mitarbeitenden und der 
pädagogischen Qualität ihrer Arbeit. Daher fördert sie Aus-, Fort- und Weiterbildungen der Mitarbeiten-
den extern und durch ihren internen Fortbildungsbereich.

Mitarbeitende des Integrativen Familienzentrums St. Antonius haben an Fortbildungen zum Schutz des 
Kindeswohls teilgenommen. Zusätzlich stehen uns „Insoweit erfahrene Fachkräfte nach §8a“ aus der 
Abteilung „Beratung & Therapie“ der Stiftung Haus Hall und der Förderschule Haus Hall zur Beratung 
zur Verfügung. Zukünftig soll auch die Einrichtungsleitung entsprechend weitergebildet werden.

4.2 Personalauswahlverfahren und Hospitation
Die Personalauswahl obliegt grundsätzlich der Trägervertretung gemeinsam mit der Einrichtungslei-
tung. Im partizipativen Prozess werden die Mitarbeitenden im Rahmen von Dienstgesprächen und Hos-
pitationen von Bewerber: innen am Auswahlverfahren beteiligt.

Wir sehen bereits in der Personalauswahl eine Möglichkeit präventiven Schutz gegen Gewalt zu leisten. 
In unserem Integrativen Familienzentrum St. Antonius arbeiten nur Mitarbeiter:innen, deren fachliche 
und persönliche Eignung (z. B. Selbstreflektion, Vertrauens- und Glaubwürdigkeit im Handeln, Dialog- 
und Kritikfähigkeit) durch Führungsverantwortliche vor der Einstellung und auch insbesondere im Rah-
men der Probezeit überprüft wird. Damit ziehen sich die präventiven und intervenierenden Maßnahmen 
durch alle Bereiche der Personalführung, von der Personalauswahl über eine besondere Aufmerksam-
keit in der Probezeit bis hin zu Personalgesprächen. Für die Vereinbarung von Regeln, für deren Ein-
haltung sowie für gute strukturelle und organisatorische Rahmenbedingungen ist die Leitung verant-
wortlich. 

Bei der personellen Besetzung ist eine wertschätzende Haltung in Bezug auf die Rechte der Kinder und 
eine am Kind orientierte Sichtweise für uns Voraussetzung für ein langfristiges Arbeitsverhältnis. Wir 
stellen im Vorstellungsgespräch das Gewaltschutzkonzept als Grundlage unserer Arbeit vor. Eine fach-
liche und persönliche Eignung nach den Richtlinien unserer Konzeption und unserem Verständnis un-
seres inklusiven Kinderschutzkonzeptes ist ein sehr wichtiger Baustein bei unseren Vorstellungs- und 
Mitarbeitergesprächen. Wir setzen eine übereinstimmende Sichtweise in den wesentlichen Aspekten 
voraus.

4.3 Selbstauskunft und erweitertes polizeiliches Führungszeugnis
Alle bei uns tätigen Personen müssen vor Dienstantritt ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen, sowie 
eine Selbstauskunftserklärung unterschreiben, dass sie nicht wegen einer sexualbezogenen Straftat 
verurteilt wurden und auch kein Ermittlungsverfahren bzw. eine Voruntersuchung gegen sie eingeleitet 
worden sind. Nach §72a SGB VIII schließt diese die Tätigkeit vorbestrafter Personen aus. Die Selbst-
auskunftserklärung des integrativen Familienzentrums St. Antonius entspricht §5 Abs. 1 der Präventi-
onsordnung des Bistums Münster und beinhaltet die Verpflichtung für die/den Mitarbeitenden, vor Ein-
leitung eines Ermittlungsverfahrens dem Träger und der Leitung umgehend darüber Mitteilung zu ma-
chen. Die Regelung gilt ebenfalls für alle ergänzenden Kräfte wie Kitahelfer:innen, Freiwilligendienst-
leistende, Praktikant:innen und Ehrenamtliche. 
Das erweiterte Führungszeugnis und die Selbstauskunftserklärung werden in der Personalabteilung 
aufbewahrt. Die Regeln des gesetzlichen Datenschutzes werden beachtet. Bei langjährigen Mitarbei-
tenden werden erweiterte Führungszeugnisse im üblichen Turnus angefordert. Dies erfolgt über eine 
schriftliche Aufforderung, die die Mitarbeitenden per Post zugesandt bekommen. 

Die Prüfung der persönlichen und fachlichen Eignung gilt auch für externe Personen, die im Rahmen 
von Kooperationen in unserer Einrichtung tätig sind. In den Kooperationsvereinbarungen mit unseren 
Kooperationspartnern sind die entsprechenden Regelungen dazu festgehalten. Externe Kooperations-
partner sind verpflichtet, von allen Mitarbeitenden, die bei uns in der Kita tätig sind, regelmäßig ein 
polizeiliches Führungszeugnis anzufordern. Außerdem besteht im Rahmen des Kinderschutzes für uns 
als Einrichtung die Möglichkeit, bei externen Anbietern ein polizeiliches Führungszeugnis anzufordern. 
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Bestehen bei dem externen Anbieter Zweifel an der Eignung des eingesetzten Personals, ist er ver-
pflichtet, uns umgehend darüber zu informieren.

4.4 Einarbeitungskonzept
In unserem Bereich der Stiftung Haus Hall: „Kinder und Jugendliche“ gibt es ein ausführlich beschrie-
benes Verfahren zur Einarbeitung neuer Mitarbeitender. Spätestens nach drei Monaten findet ein Ge-
spräch zwischen dem/der neuen Mitarbeitenden, dem/der einarbeitenden Mitarbeitenden und der Ab-
teilungsleitung statt. In diesem Gespräch werden klare Verhaltensregeln mit den neuen Mitarbeitenden 
zu Themen wie Nähe/Distanz, Machtmissbrauch, Sprache/Wortwahl, Umgang mit Medien, etc. bespro-
chen. Zusätzlich finden sich im QM-Handbuch des Trägers Konzepte und Verfahren zum Umgang mit 
Gewalt, Gewaltschutz und Sexualität, auf die im Rahmen der Einarbeitung hingewiesen wird. 

4.5 Gespräch mit Mitarbeitenden/Teamgespräche 
Feste Bestandteile der Besprechungskultur sind wöchentliche Teamsitzungen (Einrichtungsleitung/ Ki-
taleitung und Mitarbeitende der Gruppe), regelmäßige Dienstbesprechungen (Bereichsleitung/Abtei-
lungsleitung), monatliche Teamgespräche auf Gruppenebene - begleitet auch durch Mitarbeitende der 
Abteilung Beratung & Therapie und der Abteilungsleitung - sowie Mitarbeitenden Gespräche und Füh-
rungsgespräche. Die Themen des Kinderschutzes werden in den verschiedenen Gesprächsformen im-
mer wieder aufgegriffen. Damit der kollegiale Austausch und die pädagogische Arbeit optimal gelingen, 
gibt es klare Kommunikationsregeln. Konstruktiver Kritik begegnen wir mit Offenheit und berücksichti-
gen diese in unserer pädagogischen Arbeit.

Durch den intensiven Austausch und eine gute Zusammenarbeit leben wir Partizipation ganzheitlich. 
Alle haben bei der Erledigung ihrer Aufgaben gleiche Rechte und Pflichten, unabhängig von den Ar-
beitszeiten, der jeweiligen fachspezifischen Ausbildung oder des Ausbildungsstandes.

Sollten hierbei dennoch Schieflagen auftreten, liegt es in der Verantwortung jedes/jeder Einzelnen, dies 
zu kommunizieren, damit sie korrigiert werden können. Ein respektvoller Umgang stellt für uns den 
selbstverständlichen Grundpfeiler im Team dar, denn hiermit bieten wir den Kindern ein Vorbild im so-
zialen Umgang.

4.6 Die Einrichtungsleitung
Die Einrichtungsleitung (Kita-Leitung) ist das Bindeglied zu unserem Träger und Ansprechperson für die 
pädagogischen Fachkräfte, für die Erziehungsberechtigten, den Elternbeirat, für alle Kooperationspart-
ner und andere Institutionen. Die Einrichtungsleitung ist Teil des pädagogischen Teams, bringt sich in 
die pädagogische Arbeit mit ein und hat darüber hinaus weitere Verantwortungsbereiche. Sie vertritt die 
Anliegen und Interessen der Mitarbeitenden, Eltern, Kinder und Träger nach innen und außen. Sie un-
terstützt ihre Mitarbeitenden beim Erreichen der persönlichen beruflichen Ziele, die in regelmäßigen 
Mitarbeitendengesprächen herausgearbeitet und gefördert werden. Grundsätzlich ist die Einrichtungs-
leitung die erste Ansprechperson in allen Belangen des Teams. Sie verfügt über Fach- und Sozialkom-
petenz, um diese besondere Aufgabe zu erfüllen. Dabei wird sie von allen Mitarbeitenden unterstützt. 
Hierfür werden entsprechende Zeitressourcen zur Verfügung gestellt, indem die Einrichtungsleitung von 
der Arbeit in den Gruppen freigestellt ist.

4.7 Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse
Wir sind uns bewusst, dass aufgrund von Altersunterschieden zwischen Erwachsenen und Kindern so-
wie der sozialen Position der Beteiligten Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse vorhanden sind und 
dadurch auch immer die Gefahr von Grenzüberschreitungen besteht. Im alltäglichen Miteinander ent-
stehen besondere Vertrauensverhältnisse zwischen Teammitgliedern und Kindern. Wir sind uns der 
Verletzbarkeit der Zielgruppe und der Gefahren von möglichen Grenzüberschreitungen bewusst. Wir 
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vermeiden, dass diese Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse ausgenutzt werden. Ein wichtiges Instru-
ment dabei ist die offene Ansprache und die kollegiale Beratung.

Das Machtgefälle zwischen Erwachsenen und Kindern ist bei Kindern aus dem U3-Bereich sowie Kin-
dern mit erhöhten Förderbedarfen aufgrund ihrer persönlichen Entwicklung und Voraussetzungen noch 
einmal höher und bedarf einer zusätzlichen Aufmerksamkeit. Kollegialer Austausch, Beobachtung und 
Wahrnehmung von Mimik und Gestik im Dialog mit Bezugspersonen sind wichtige Instrumente für die 
Einschätzung einer möglichen Kindeswohlgefährdung.

4.8 Kultur der Achtsamkeit und fachlicher Austausch
Es wird eine Kultur der Achtsamkeit und Grenzachtung gepflegt. Allen Mitarbeitenden obliegt die Ver-
antwortung des Schutzes der ihnen anvertrauten jungen Menschen, da diese aufgrund ihres Alters, 
ihres Entwicklungsstandes und diverser Vulnerabilitäten kaum Möglichkeiten haben, sich gegen (sexu-
alisierte) Gewalt und pädagogisches Fehlverhalten zur Wehr zu setzen. Es existieren Pflichtschulungen 
und Fortbildungsangebote für Mitarbeitende in Bezug auf Täterstrategien, Opferdynamiken, institutio-
nelle Strukturen etc.
Wir legen Wert auf einen regelmäßigen fachlichen Austausch in Bezug auf Prävention und Intervention 
innerhalb von pädagogischen Teams. Regelmäßige Supervision und Reflexion zur Förderung einer of-
fenen Kommunikation und Fehlerkultur soll zum Erkennen und Verhindern von Gewalt und Menschen-
rechtsverletzungen auf allen Ebenen unserer Stiftung beitragen. Diese Form der Begleitung unserer 
pädagogischen Arbeit wird durch Psycholog:innen, Sozialpädagog:innen und Heilpädagog:innen in un-
serem Fachdienst „Beratung und Therapie“ gewährleistet.

5 Praktische Umsetzung des Kinderschutzes
5.1 Verhaltenskodex 
Unser Verhaltenskodex ist ein wichtiges Instrument, um ein respektvolles und harmonisches Miteinan-
der zu fördern und ein positiv unterstützendes Umfeld zu schaffen. Der Verhaltenskodex legt Verhal-
tensregeln und Erwartungen für alle Beteiligten fest, einschließlich Mitarbeitender, Eltern und Kinder. 
Es gibt beispielsweise Regeln zur Kommunikation, zum Umgang miteinander, zur Konfliktlösung und 
zur Zusammenarbeit. Darüber hinaus ist insbesondere auch festgelegt, wie im jeweiligen Kontext päd-
agogische Nähe und Distanz gelebt werden soll. Dabei sind wichtige Ziele, alle Beteiligten für vermeint-
lich harmlose Grenzüberschreitungen zu sensibilisieren und ein Bewusstsein für die Unabdingbarkeit 
zu schaffen, verletzende und übergriffige Situationen zu thematisieren und klare Grenzen zu setzen.

Alle Mitarbeitenden und Führungsverantwortlichen (ob haupt-, neben-, ehrenamtlich) sind verpflichtet, 
Kinder vor allen Formen von Gewalt zu schützen. Zusätzlich ist uns die Stärkung der Kinder als präven-
tive Maßnahme ein wichtiges Anliegen.

Dabei stellt die respektvolle, wertschätzende, vertrauensvolle und grenzachtende Atmosphäre ein Fun-
dament für die praktische Umsetzung unseres Kinderschutzkonzeptes dar. Es wird ein partnerschaftli-
cher Umgang gepflegt und die Kinder werden ihrem Alter und ihren Fähigkeiten entsprechend in demo-
kratische Prozesse einbezogen und damit beteiligt. Dadurch fördern wir die Mitsprache und Mitbestim-
mung und vermitteln den Kindern ein Wissen über Rechte und Pflichten. Jedes Kind wird dabei in seiner 
Verschiedenheit und Vielfalt angenommen.

Zutrauen, Zumuten und Vertrauen sind wichtige Bausteine in unserem täglichen Miteinander. Wir stär-
ken die Persönlichkeitsentwicklung, indem wir Kinder ernst nehmen. Wir bieten ihnen Möglichkeiten an, 
ihre Bedürfnisse und Gefühle zu erkennen und zu benennen. Kinder lernen ihre eigenen emotionalen 
und körperlichen Grenzen kennen und lernen so, auch die Grenzen anderer zu akzeptieren. Wir bestär-
ken Kinder darin, ihre eigenen Fähigkeiten und Ressourcen wahrzunehmen und zu formulieren.



11

Wir bieten den Kindern einen geschützten Rahmen, damit sie ihre Sexualität entwicklungsentsprechend 
entfalten können. Der Schutz der Intimsphäre hat bei uns in der Einrichtung einen sehr hohen Stellen-
wert. An dieser Stelle verweisen wir auch auf unser sexualpädagogisches Konzept (siehe Anhang A). 

In Anlehnung an den Verhaltenskodex aus dem Gewaltschutzkonzept des Trägers beinhaltet unser Ver-
haltenskodex folgende Grundsätze, die für die Mitarbeitenden handlungsweisend sind: 

• Ich setze mich ein für den Schutz der Würde jedes Menschen. Ich trete aktiv ein gegen jede Form 
von Grenzverletzungen und Gewalthandlungen, insbesondere gegen alle Formen sexualisierter 
Gewalt.

• Ich unterstütze die mir anvertrauten Kinder in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen 
Persönlichkeiten. Ich stärke sie, für ihr Recht auf seelische und körperliche Unversehrtheit und ihr 
Recht auf Teilhabe an einem selbstbestimmten Leben in der Gesellschaft wirksam einzutreten.

• Als freiwillig/beruflich mitarbeitende oder führungsverantwortliche Person tue ich alles, um die von 
mir betreuten Menschen vor Grenzverletzungen, Vernachlässigung, Misshandlung und allen Formen 
körperlicher, seelischer und sexualisierter Gewalt zu schützen.

• Ich bin mir meiner Rolle als Vorbild, als Vertrauensperson und Autoritätsperson bewusst. Meine 
Arbeit mit den Kindern ist von Respekt, Wertschätzung und Vertrauen geprägt. Ich achte die 
Persönlichkeit und Würde der von mir betreuten Kinder. Ich nutze meine Machtposition nicht aus 
und missbrauche sie nicht. Ich passe meinen Kleidungsstil meiner Vorbildfunktion an.

• Ich achte auf meine Sprache und die Wahl meiner Worte. In keiner Form des Miteinanders verwende 
ich eine sexualisierte Sprache. Ich beziehe gegen sexualisiertes, diskriminierendes und 
gewalttätiges verbales oder nonverbales Verhalten aktiv Stellung. Nehme ich abwertendes Verhalten 
und bloßstellende Äußerungen unter den Kindern, zwischen Mitarbeitenden und Kindern oder 
zwischen anderen Beteiligten wahr, spreche ich dies offen an und schreite konsequent ein.

• Ich gehe gegen Grenzverletzungen konsequent vor. Ich achte auf jede Form persönlicher 
Grenzverletzung und bespreche diese Situationen offen mit Kolleg:innen, Vorgesetzten und 
Fachberater:innen. Im Konfliktfall informiere ich vorgesetzte Personen und Fachberater:innen.

• Ich gestalte meine Beziehungen zu den Kindern transparent in positiver Zuwendung und gehe 
achtsam und verantwortungsbewusst mit Nähe und Distanz um. Ich respektiere die Intimsphäre und 
die persönlichen Grenzen der mir anvertrauten Kinder und auch meine eigenen Grenzen. Ich 
beachte dies auch im Umgang mit den von mir genutzten Medien, insbesondere bei der Nutzung 
von sozialen Netzwerken, digitalen Medien und Geräten sowie dem Internet.

• Ich nenne die Kinder mit ihrem Namen, Spitznamen verwende ich nur, wenn ich die Zustimmung der 
Kinder habe. Spiele, Methoden und Aktivitäten gestalte ich so, dass ich das individuelle 
Grenzempfinden der Kinder ernstnehme und die Möglichkeit zum Ausstieg bzw. zur Nicht-Teilnahme 
anbiete. Diese Entscheidung der Kinder nehme ich ernst und kommentiere sie nicht abfällig.

• Ich höre zu, wenn die Kinder mir verständlich machen möchten, dass ihnen durch andere Menschen 
seelische, sexualisierte und körperliche Gewalt angetan wird oder wurde. Bei kleinen Kindern und 
Kindern mit Teilhabebedarfen beobachte ich intensiv Mimik, Gestik und Verhaltensweisen. 

• Ich schreite ein, wenn sich Personen sexuell übergriffig, körperlich oder psychisch gewalttätig 
verhalten.

• Ich kenne die im QM-Handbuch der Stiftung Haus Hall beschriebenen Verfahrenswege zum Umgang 
mit Gewaltrisiken und -handlungen sowie die konkreten Maßnahmen, um Grenzverletzungen, 
sexuelle Übergriffe und Gewalt zu verhindern. Ich kenne die zuständigen Ansprechpersonen für 
Prävention und Intervention der Stiftung Haus Hall, des Bistums Münster und des Diözesan-
Caritasverbandes.

• Mir ist bewusst, dass jede sexualisierte Handlung mit Schutzbefohlenen disziplinarische und ggf. 
strafrechtliche Folgen hat.

5.2 Kinderrechte
Die Kinder sind Träger eigener Rechte (Kinderrechteansatz). Kinderrechte wurden formuliert um allen 
Kindern mit ihren besonderen Anforderungen und Bedürfnissen als Heranwachsende zu schützen und 
zu beteiligen. (UN-Kinderrechtskonvention, 1989)
Auf Grund ihres Alters und ihrer sich noch entwickelnden körperlichen, kognitiven und sozial-emotiona-
len Fähigkeiten und Möglichkeiten bedürfen Kinder eines besonderen Schutzes und Fürsorge. 

https://infonet.haushall.de/QMPortal/Intranet.aspx?RefID=0c24bff9-a59a-472b-b394-492009fc5006&ID=9953c378-d6e2-4f48-94f2-050a1993d07b
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Die Kinderrechte bestehen aus sogenannten Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechten, die alle gleich 
wichtig und eng miteinander verbunden sind. Der Erwachsene (Eltern und Sorgeberechtigte) als Ver-
antwortungsträger ist dafür verantwortlich, dass diese zum Wohl des Kindes umgesetzt werden, somit 
auch in unserer pädagogischen Arbeit. 

5.3 Partizipation
Unter Partizipation versteht man einen Sammelbegriff für verschiedene Arten und Formen der Beteili-
gung, Teilhabe, Teilnahme, Mitwirkung und Mitbestimmung.

Unser Anliegen als Kindertageseinrichtung ist es, dass die Kinder ihr Recht auf Beteiligungs- und Be-
schwerdemöglichkeiten ausüben können und dies gesichert ist. Die Kinderrechte stellen für uns die 
Basis für einen gelingenden Schutzauftrag dar. Hierbei berücksichtigen wir, dass die Möglichkeit des 
Beschwerens nicht an ein Alter oder an die Sprachfähigkeit von Kindern gebunden ist. Auch körper-
sprachliche Äußerungen wie Mimik und Gestik oder Zeichnungen können Unzufriedenheit im Sinn einer 
Beschwerde ausdrücken. Hier sind die pädagogischen Fachkräfte gefragt, dieses sensibel, wertschät-
zend und feinfühlig wahrzunehmen.
Die Mitbestimmung der Kinder erfolgt über verschiedene alters- und entwicklungsentsprechende Mög-
lichkeiten. Dies ist nur möglich, wenn die pädagogischen Fachkräfte aufmerksam für die Signale der 
Kinder sind, die sowohl verbal als auch nonverbal geäußert werden können, wie z.B. durch Weinen, 
Toben, sich zurückziehen, Regeln verletzen oder Verweigern. Wir nehmen diese Signale ernst und ver-
stehen diese Verhaltensweisen nicht als Störung.
Alle Mitarbeitenden sind bestrebt, ein vertrauensvolles Verhältnis mit den Kindern aufzubauen. Nur so 
kann es uns gelingen, dass die Kinder sich mit ihren Sorgen an uns wenden. Tritt dieser Fall ein, begin-
nen wir die Gespräche sehr behutsam und auf Augenhöhe. Die gewohnten Rituale wie Stuhl- und Ge-
sprächskreise mit Erzählstein sollen die Kinder dazu anregen, ihre Meinung kundzutun.

a) Mitbestimmung von Kindern
Das Recht der Kinder auf Beteiligung stellt für uns einen pädagogischen Auftrag und ein politisches Ziel 
dar. Wenn Kinder aktiv an der Gestaltung ihrer Umgebung teilhaben, wenn sie bei Entscheidungen, die 
sie und ihr Umfeld betreffen, mitreden, mitgestalten und mitbestimmen können, tragen sie zur Stärkung 
von demokratischen Strukturen bei. Daraus misst sich die Qualität unserer pädagogischen Arbeit, wie 
gut wir die Bedürfnisse und Lebenssituationen der Kinder berücksichtigen – unabhängig von Alter, Ge-
schlecht, Bildungsstand, Herkunft und Religion.
Kinder können komplexe technische, wirtschaftliche oder rechtliche Zusammenhänge oft noch nicht 
richtig einschätzen. Damit dies gelingt, müssen sie durch Erwachsene begleitet, ermutigt und unterstützt 
werden. Mit diesem Bewusstsein lernen die Kinder eigene Wünsche, Bedürfnisse und Ideen zu äußern, 
Anliegen vorzutragen, diese um- und durchzusetzen sowie Verantwortung zu tragen. Hervorzuheben 
ist die Tatsache, dass Kinder andere Kompetenzen mitbringen, die viele Erwachsene nicht – mehr – 
besitzen: Phantasie, Kreativität, Spontanität und Begeisterungsfähigkeit.

Partizipation muss im Alltag erst geübt und von den Erwachsenen gelebt werden. Die eigene Meinung 
zum Ausdruck zu bringen, auch in der Auseinandersetzung mit anderen, erfordert ein hohes Maß an 
Empathie, Akzeptanz, Kompromissbereitschaft und Mut. Durch die verbale Auseinandersetzung werden 
die kommunikativen Fähigkeiten verbessert. Die Kinder lernen, anderen zuzuhören, vor der Gruppe zu 
sprechen und die eigenen Bedürfnisse mitzuteilen. Sie üben, die Sichtweise anderer Menschen anzu-
erkennen und mit Konflikten konstruktiv umzugehen. Unvermeidbar in diesem Prozess ist die Erfahrung, 
dass es nicht immer nur nach dem eigenen Willen gehen kann. Die persönliche Frustrationstoleranz 
wird gefordert und kann somit wachsen. Kinder erfahren dadurch eine große Selbstwirksamkeit. Das 
Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten und das eigene Durchhaltevermögen wird ge-
stärkt. Durch gelebte Teilhabe erleben die Kinder, dass sie von Erwachsenen gehört, ernst genommen 
und unterstützt werden. Partizipation unterstützt Integration und Inklusion. Der Austausch mit Vielfalt, 
Unterschiedlichkeit und die dem „Anderssein“ entgegengebrachte Wertschätzung und Akzeptanz bilden 
eine tragfähige Basis, die intoleranten und/oder radikalen Haltungen entgegenwirkt. Dadurch werden 
eine selbstbewusste Lebensgestaltung und ein solidarisches Miteinander gefördert. Hier ist ganz be-
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sonders die Haltung der pädagogischen Fachkräfte als Vorbildfunktion gefragt. Die Mitarbeitenden sind 
gefordert, die Kinder sehr situativ zu begleiten, ihnen Teilhabe und Mitbestimmung zu ermöglichen, 
ohne sie zu überfordern.

Außerdem feiern wir einmal jährlich den „Kinderrechte Tag in Deutschland“ mit allen Kindern in der 
Einrichtung. Im Vorfeld werden Aktionen zu diesem Thema angeboten und durchgeführt. Das soll hel-
fen, den Kindern ihre eigenen Rechte vor Augen zu führen. Bei der ersten Feierlichkeit zu den Kinder-
rechten im Familienzentrum haben alle Gruppen im Integrativen Familienzentrum St. Antonius „Ereig-
nisboxen“ geschenkt bekommen. Die Box dient dazu, sich regelmäßig an schöne Erlebnisse zu erin-
nern. Wenn die Kinder oder die Gruppe etwas Schönes erlebt haben, malen oder schreiben sie es 
gemeinsam mit den Fachkräften auf. Die Blätter legen sie in die Ereignisbox. Am Ende der Woche wird 
die Ereignisbox in Absprache mit den Kindern gemeinsam geöffnet. Im Stuhlkreis leeren alle gemeinsam 
die Box und alle Bilder und Beschreibungen darin werden vorgestellt. So können sich alle noch einmal 
an die schönen Erlebnisse erinnern. Uns ist bewusst, dass es nicht nur schöne Momente im Kita-Alltag 
gibt. Deshalb können in die Ereignisbox genauso Beschwerden der Kinder gelegt werden. Sie werden 
ebenfalls aufgemalt oder aufgeschrieben. Auch an diese Situationen denken alle gemeinsam zurück 
und besprechen sie. Allen Beteiligten ist wichtig, dass Beschwerden, die auf Leitungsebene geklärt 
werden müssen, entsprechend weitergegeben werden. Daher gibt es eine Leitungssprechstunde für 
Kinder, in der solche Fälle angesprochen werden können. So ist durch die „Ereignisbox“ einerseits ein 
partizipatives Reflexionselement und andererseits ein partizipatives Beschwerdeverfahren entstanden.
Durch die Etablierung eines solchen Beschwerdeverfahrens sollen die Kinder zusätzlich vor Verletzun-
gen durch psychische und physische Gewalt geschützt werden. Die Kinder können sich jederzeit Un-
terstützung beim Äußern, Formulieren oder Malen ihres Anliegens holen und sich an eine Person wen-
den, der sie vertrauen. Natürlich können die Kinder wie bisher üblich ihre Ideen und Beschwerden im 
Stuhlkreis der Gruppe äußern.

b) Mitbestimmung von Eltern
„Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe sollen sicherstellen, dass die Fachkräfte in ihren Einrichtungen 
mit den Erziehungsberechtigten zum Wohl der Kinder und zur Sicherung der Kontinuität des Erzie-
hungsprozesses zusammenarbeiten. Die Erziehungsberechtigten sind an den Entscheidungen und we-
sentlichen Angelegenheiten der Erziehung, Bildung und Betreuung zu beteiligen“ (§ 22a Abs. 2 SGB 
VIII)
Das Integrative Familienzentrum St. Antonius hat mit dem Jugendamt des Kreises Borken eine entspre-
chende Kooperationsvereinbarung geschlossen, wonach wir uns als Kindertageseinrichtung verpflich-
ten, bei Anhaltspunkten für eine Gefährdung des Kindeswohls gemeinsam mit den Eltern geeignete 
Maßnahmen zu Abwendung zu überlegen. Dazu ist eine enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit mit 
den Eltern oder Bezugspersonen als Experten ihrer Kinder eine der wichtigsten Grundlagen. Eltern sol-
len bei der Wahrnehmung ihres Erziehungsrechtes und in ihrer Erziehungsverantwortung unterstützt 
werden, in denen ihnen Informationen, Hilfen und Beratung in einem vertrauensvollen Gespräch ange-
boten werden. Die Zusammenarbeit mit den Eltern gilt immer als vorrangige Maßnahme, sofern dadurch 
das Wohl des Kindes nicht zusätzlich gefährdet wird. Können die Gefährdungen des Kindeswohl ge-
meinsam mit den Eltern langfristig nicht abgewendet werden, sind wir verpflichtet, das Jugendamt zu 
informieren.

Die Partizipation der Eltern wird in unserer Kindertageseinrichtung durch folgende Maßnahmen gesi-
chert: 

Transparenz in der pädagogischen Arbeit
Von großer Bedeutung in der Elternarbeit ist die Transparenz der pädagogischen Arbeit. Transparenz 
setzt zugleich eine Kooperation der pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern voraus. Das Abstimmen 
der Erziehungsziele und des Erziehungsverhaltens steht an erster Stelle. Eltern haben einen Anspruch 
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darauf zu erfahren, wir ihr Kind in der Einrichtung den Tag erlebt. Daher haben wir vielfältige Angebote, 
um die pädagogische Arbeit offen zu legen:

- Aufnahme- bzw. Vorstellungsgespräch
- Informationsveranstaltungen
- Entwicklungsgespräche, Reflexionsgespräche nach der Eingewöhnung
- Aushänge an den Gruppen
- Elterninformationen per Hall-O App
- Homepage mit der Veröffentlichung der Einrichtungs- und dem inkl. Gewaltschutzkonzept un-

serer Kita
- Einladungen zu Veranstaltungen

Diese Kontakte werden auch genutzt um auf das Schutzkonzept aufmerksam zu machen sowie die 
Sorgen und Ängste der Eltern zu berücksichtigen.

Mitbestimmung bei der Betreuung, Bildung und Erziehung des eigenen Kindes
Sorgeberechtigte haben nicht nur das Recht zu erfahren, wie ihr Kind in der Kindertagesstätte erzogen, 
gebildet und betreut wird, sondern auch das Recht, z.B. bei Feststellung von Entwicklungsverzögerun-
gen, Verhaltensauffälligkeiten, (drohenden) Behinderungen usw. mitzubestimmen, wie damit in der Ein-
richtung umgegangen wird und ob besondere heilpädagogische oder therapeutische Maßnahmen not-
wendig sind. Die Wünsche und Vorstellungen der Eltern können jedoch nur in dem Maße berücksichtigt 
werden, in dem sie dem Wohl des betroffenen Kindes entsprechen. Ferner sollten sie mit der Konzeption 
unserer Kindertagesstätte im Einklang stehen, von den Fachkräften pädagogisch vertreten werden kön-
nen und unter den gegebenen Rahmenbedingungen umzusetzen sein.

Elternumfrage
Interessierte Eltern haben die Möglichkeit, ihre Vorstellungen im Rahmen einer zweijährigen schriftli-
chen Befragung zum Ausdruck zu bringen, die alle zwei Jahre durchgeführt wird. Durch diese Teilhabe 
können Vorschläge zur Optimierung pädagogischer Maßnahmen und Bildungsangebote eingebracht 
werden. Die Auswertung wird für die Weiterentwicklung und Verbesserung unserer Kindertagesstätte 
verwendet. Dadurch können eingefahrene Gewohnheiten erkannt und geändert, Missstände behoben 
und Wünsche berücksichtigt werden. Anonym ist dies zu jeder Zeit mit dem Ideen- und Beschwerde-
management der Stiftung Haus Hall möglich. Zusätzlich gibt es eine jährliche Abfrage der Eltern, inwie-
fern unsere Öffnungszeiten noch zu den Bedarfen der Familien passen.

Mitwirkung im Elternbeirat
Im Elternbeirat nehmen von der Gesamtelternschaft gewählte Eltern teil. Sie geben den pädagogischen 
Fachkräften Feedback hinsichtlich der Bedürfnisse und Zufriedenheit der Eltern und stellen sich schüt-
zend vor sie, falls einzelne Eltern unerfüllbare Wünsche oder unberechtigte Kritik äußern. So werden 
sie für die pädagogischen Fachkräfte zu Bündnispartnern und Wegbegleitern.

Niederschwellige Beratungsangebote (im Rahmen des Familienzentrums) 
Es gibt verschiedene Beratungsangebote im Int. Familienzentrum St. Antonius. Einerseits können sich 
die Eltern telefonisch oder per E-Mail bei Mitarbeitenden der Abteilung Beratung und Therapie melden, 
um zeitnah einen Termin zu vereinbaren und Beratung und Unterstützung zu erhalten. Andererseits gibt 
es ein anonymes Beratungsangebot der Caritas in der Stadt Gescher. Da das Angebot vor Ort in der 
Kita nicht rege genutzt wurde, findet das Beratungsangebot nicht mehr in unseren Räumen statt.

5.4 Umgang mit Ideen und Beschwerden
Die Stiftung Haus Hall steht für eine offene Kommunikationskultur, einen konstruktiven Dialog und eine 
hohe Selbstreflexion. Unser Anspruch ist es, uns mit den Anforderungen und Wünschen der von uns 
betreuten und begleiteten Menschen in einem immerwährenden Prozess systematisch auseinanderzu-
setzen und unsere Arbeit darauf einzustellen. Im Sinne der kontinuierlichen Verbesserung werden die 
bestehenden Abläufe immer wieder hinterfragt und ggf. angepasst. 
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5.4.1 Das Ideen- und Beschwerdemanagement der Stiftung Haus Hall
Ein wichtiges Instrument für den Umgang mit Anregungen und Verbesserungshinweisen ist ein syste-
matisches Ideen- und Beschwerdemanagement. Hiermit sollen vorrangig die Menschen angesprochen 
werden, für die wir arbeiten und die von uns begleitet werden. Sie bzw. ihre Angehörigen/Bezugsperso-
nen erhalten durch das Ideen- und Beschwerdemanagement eine direkte Plattform, um Anregungen 
und Kritik zeitnah und unkompliziert mitteilen zu können und damit zur Qualitätsverbesserung beizutra-
gen. Gleichzeitig bietet das Ideen- und Beschwerdeverfahren auch allen Mitarbeitenden der Stiftung 
Haus Hall die Möglichkeit, die Organisation durch ihre Anregungen und Verbesserungshinweise mitzu-
gestalten. Darüber hinaus kann es auch von allen weiteren Personen genutzt werden. 

Dem inklusiven Gedanken folgend beschreiben wir den Prozess „Umgang mit Ideen und Beschwerden“ 
in einfacher und UK-unterstützter Sprache. Hierzu gehört der Ideen- und Beschwerdebogen sowie die 
Erläuterung des Verfahrens in einem Leitfaden. 
Der Zugang zu dem Ideen- und Beschwerdebogen soll jederzeit ohne Hürden möglich sein. Um das zu 
gewährleisten, bieten wir sowohl eine Papierversion als auch eine digitale Version des Ideen- und Be-
schwerdebogens an. Die Papierversion findet sich mitsamt den Erläuterungen zum Verfahren im Ein-
gangsbereich der Kita sowie u.a. an der Information Haus Hall („Pforte“). Die verantwortlichen Mitarbei-
tenden vor Ort stellen sicher, dass immer ausreichend Papierbögen zur Verfügung stehen. Die ausge-
füllten Bögen können an der Information oder direkt bei einem/einer Mitarbeitenden abgegeben werden.
Der Zugang zur digitalen Meldung erfolgt für externe Personen über die Homepage der Stiftung Haus 
Hall. Hier kann wahlweise ein digitales Meldeformular ausgefüllt und direkt abgesendet oder eine E-Mail 
an Anregungen@haushall.de verfasst werden.
Mitarbeitende finden den Zugang zum digitalen Meldeformular über das Intranet der Stiftung Haus Hall. 
Dort ist ein Direktlink abgelegt, sodass das Meldeformular schnell und einfach gefunden werden kann. 
Auch im QM-Portal der Stiftung gelangen Mitarbeitende über die Schlagwortsuche zum Meldeformular. 
Zusätzlich ist dort das Konzept zum Ideen- und Beschwerdemanagement, ein Leitfaden in Leichter 
Sprache sowie eine Übersicht über alle Standorte abgelegt, an denen Meldebögen und Beschwerde-
briefkästen zu finden sind. 
Die übermittelten Ideen-/Beschwerdemeldungen werden geschützt an das Sekretariat der Geschäfts-
führung weitergegeben. Nach Eingang im Sekretariat erfolgt die Zuweisung an die/den zuständige:n 
Bearbeiter:in (in der Regel Bereichs-/oder Abteilungsleitung). Diese ist für die zeitnahe Bearbeitung der 
Idee/Beschwerde und eine Rückmeldung an die/den Absender:in verantwortlich. Die weitere Bearbei-
tung erfolgt über eine digitale Software.
 
Wir wollen Menschen in der Stiftung Haus Hall bestärken, sich mit Ideen und Beschwerden einzubrin-
gen. Die Ernsthaftigkeit und Wichtigkeit des Verfahrens drückt sich insbesondere auch darin aus, die 
Idee/Beschwerde zeitnah zu bearbeiten und den/die Absender:in über die Entscheidung bzw. den Stand 
der Bearbeitung zu informieren. Diese Rückmeldung sollte so bald wie möglich, spätestens aber nach 
vier Wochen erfolgen. Die Rückmeldung sollte eine Auskunft mit Begründung enthalten, ob der Idee/Be-
schwerde entsprochen werden konnte, oder nicht. Gibt es bis zu diesem Zeitpunkt noch keine abschlie-
ßende Lösung, sollte auf jeden Fall ein Ausblick auf weitere Bearbeitungsschritte gegeben werden. In 
diesem Fall setzt sich die bearbeitende Person eine neue Frist zur abschließenden Bearbeitung. Liegt 
ein abschließendes Ergebnis vor, wird der/die Absender:in darüber informiert.
Um eine lückenlose Bearbeitung der Ideen/Beschwerden in allen Bereichen und Abteilungen der Stif-
tung Haus Hall, so auch im Integrativen Familienzentrum St. Antonius, sicherzustellen, sichtet die/der 
Qualitätsmanagementbeauftragte (QM-Beauftragte) vierteljährlich die eingegangenen Fälle und deren 
Bearbeitungsstatus. Bei Bedarf hält die/der QM-Beauftragte Rücksprache mit dem/der Bearbeiter:in.

Einmal jährlich erstellt die/der QM-Beauftragte eine Statistik für die Bereichsleitung des Kinder- und 
Jugendbereiches, dem das Integrative Familienzentrum St. Antonius angehört. Anhand dieser Auswer-
tung wird das Thema Ideen, Beschwerden und Zufriedenheit einmal jährlich in der Bereichskonferenz 
besprochen – auch unter Einbezug weiterer Beschwerden/Verbesserungshinweise (z.B. mündlich vor-

mailto:Anregungen@haushall.de
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getragene Anregungen, Zufriedenheitsbefragungen). Mindestens einmal jährlich werden diese Informa-
tionen zudem den Mitarbeitenden über die internen Kommunikationswege (Lupe, Intranet …) sowie den 
Beiräten in ihren Gremien vorgestellt.

5.4.2 Weitere Beschwerdemöglichkeiten
Es bedarf klarer und transparenter Wege, damit Kinder und Eltern genau Bescheid wissen, worüber, in 
welcher Form und bei wem sie sich dazu mitteilen können. Kinder brauchen zudem Erwachsene, die 
sie darin ermutigen und unterstützen, ihre Anliegen anzubringen. Pädagogische Mitarbeitende nehmen 
somit eine Schlüsselrolle ein. Ihre Haltung gegenüber Kindern und ihr Verhältnis zu Kritik bestimmt 
maßgeblich, wie offen Beschwerden geäußert werden können. Wir sind bemüht, den Kindern ihre 
Rechte zu vermitteln, damit Beschwerdeverfahren gelingen können. Denn Kinder werden sich vor allem 
dann beschweren, wenn sie aufgrund eines transparenten Verhaltenskodexes wissen, welche Verhal-
tensweisen von Erwachsenen nicht in Ordnung sind und wenn sie gelernt haben, dass ihre Wünsche 
und Sorgen ernst genommen werden. Eine ausführliche Darstellung der Beteiligungsverfahren im Inte-
grativen Familienzentrum St. Antonius, in denen Kinder ihre Ideen und Beschwerden einbringen kön-
nen, findet sich in Kapitel 5.3. 

In unserer Kita sind wir bemüht, eine offene Fehlerkultur zu leben. Die Sorgeberechtigten wissen, dass 
sie sich mit ihren Anliegen jederzeit an die Mitarbeitenden oder die Leitung wenden können. Beschwer-
demanagement und Mitbestimmung ist ein Prozess, der immer wieder verändert und erweitert wird, 
wenn es die Situation erfordert. 
Außerdem ist es uns wichtig zu betonen, dass alle Mitarbeiter:innen ihre Anliegen jederzeit in der Dienst-
besprechung oder in Teamgesprächen äußern können. Des Weiteren ist die Leitung von der Arbeit in 
der Gruppe freigestellt und kann sich jederzeit mit den Bedarfen der Mitarbeiter:innen auseinanderset-
zen. Falls die Mitarbeiter:innen sich nicht „gehört“ fühlen oder ihrem Anliegen mehr Nachdruck verleihen 
wollen, können Sie sich jederzeit für ein Gespräch an die Bereichsleitung wenden. Sollten Sie sich 
weiterhin, nicht „gehört“ fühlen, können Sie ihr Anliegen auch bei der Mitarbeitendenvertretung der Stif-
tung Haus Hall vorbringen. 

Für Eltern bieten darüber hinaus Elternabende und Entwicklungsgespräche Beschwerdemöglichkeiten 
in einem sicheren Rahmen. Das Team hat die Möglichkeit, sich in einem geschützten Rahmen in Form 
von Supervisionen zu äußern und Veränderungen anzuregen.
Bei allen Anliegen, die auf eine mögliche Kindeswohlgefährdung hindeuten, leiten wir die entsprechen-
den Schritte ein. Wir arbeiten mit dem Landesjugendamt und dem Jugendamt des Kreises Borken sowie 
entsprechenden Beratungsstellen zusammen (siehe Kap. 10.2).

6 Rechtlicher Hintergrund

Kinder haben das Recht vor jeglicher Art von Gewalt geschützt zu werden!

Mit dem Inkrafttreten des Bundeskinderschutzgesetzes wurde der Kinderschutz noch einmal deutlich 
verbessert. Zusätzliche Maßnahmen, eine Verbesserung der Netzwerkarbeit sowie verbindliche Stan-
dards im Umgang mit Verdachtsfällen, wichtigen Anhaltspunkten für eine Kindeswohlgefährdung (§8a 
Abs. 1 SGB VIII) und ein Kriseninterventionsplan ergänzen noch vorhandene Lücken im Kinderschutz. 
Die Verantwortung für den Schutz der Kinder vor sämtlicher Formen von Gewalt wie körperlicher, see-
lischer und sexueller Gewalt sowie Vernachlässigung findet sich im Trägerbild und in der pädagogischen 
Konzeption des Integrativen Familienzentrum St. Antonius wieder.

Der Träger und wir als Mitarbeitende unserer Kindertageseinrichtung sehen wir uns in der Verpflichtung 
alles zu tun, um die von uns betreuten Kinder zu schützen. Unter Prävention versteht man alle vorbeu-
gende Maßnahmen, die eine unerwünschte Entwicklung verhindern sollen. Die Erfahrung zeigt, dass 
sich Kinder und Jugendliche, egal welchen Alters sie sind, meistens nicht gegen Grenzverletzungen 
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oder Übergriffe wehren können. Deshalb bedarf es verantwortungsbewusster Erwachsener, die diesen 
Schutzauftrag umsetzen.

Aus diesem Grund wurden sowohl von der Bundesregierung im Bundeskinderschutzgesetz als auch in 
allen (Erz-) Bistümern Deutschlands verbindlich geltende Präventionsmaßnahmen beschrieben, die si-
cherstellen sollen, dass der Schutz der anvertrauten Minderjährigen bestmöglich gewährleistet ist.

Es liegt also ausschließlich in der Verantwortung aller Erwachsenen, Kinder und Jugendliche vor Gewalt 
zu schützen. Prävention muss selbstverständlicher Bestandteil des täglichen Handelns sein.

Die rechtlichen Grundlagen finden sich dabei in folgenden Gesetzen wieder: 

Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII)

Auch im Sozialrecht ist der Schutz von Kindern weit oben angesiedelt. Bereits in § 1 Abs. 3 SGB VIII 
heißt es, dass „Jugendhilfe (...) Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen (soll)“. In 
dem am 01.10.2005 neu in das SGB VIII eingeführten §8a wird der Schutzauftrag bei Kindeswohlge-
fährdung konkretisiert. (..)
Der Schutzauftrag gilt sowohl für die Jugendämter als Vertreter der öffentlichen Kinder- und Jugendhilfe 
als auch für alle übrigen im Bereich der Kinder- und Jugendhilfe tätigen Einrichtungen und Dienste. 
Während die Absätze 1,3 und 4 Aufgaben und Arbeitsweise des Jugendamts beschreiben, beinhaltet 
§8a Abs. 2 SGB VIII das Vorgehen von anderen „Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach 
diesem Buch erbringen“. Zu diesen gehören auch Kindertageseinrichtungen.
Für Einrichtungen, die Leistungen der Eingliederungshilfe erbringen, ist der Auftrag zum Gewaltschutz 
in §37a SGB IX festgeschrieben. Dort heißt es: 
 „(1) Die Leistungserbringer treffen geeignete Maßnahmen zum Schutz vor Gewalt für Menschen mit 
Behinderungen und von Behinderung bedrohte Menschen, insbesondere für Frauen und Kinder mit 
Behinderung und von Behinderung bedrohte Frauen und Kinder. Zu den geeigneten Maßnahmen nach 
Satz 1 gehören insbesondere die Entwicklung und Umsetzung eines auf die Einrichtung oder Dienst-
leistungen zugeschnittenen Gewaltschutzkonzepts.
(2) Die Rehabilitationsträger und Integrationsämter wirken bei der Erfüllung ihrer gesetzlichen Aufgaben 
darauf hin, dass der Schutzauftrag nach Absatz 1 von den Leistungserbringern umgesetzt wird.

Bürgerliches Gesetzbuch
Das Kindschafts- und Familienrecht ist Bestandteil des Bürgerlichen Gesetzbuchs und regelt die recht-
lichen Beziehungen zwischen Eltern und Kindern. In §1627 BGB wird das elterliche Handeln und Un-
terlassen ausdrücklich an das Wohl des Kindes gebunden (…)
Gemäß §1631 Abs. 2 BGB haben Kinder ausdrücklich ein „Recht auf gewaltfreie Erziehung. Körperliche 
Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen sind unzulässig.“

Grundgesetz
Das Grundgesetz (GG) kennt bisher keine eigenen Kinderrechte. Auch vom Kindeswohl ist dort nicht 
explizit die Rede. Artikel 6 Abs. 2 GG spricht lediglich vom Recht der Eltern und der zuvörderst ihnen 
obliegenden Pflicht, ihre Kinder zu pflegen und zu erziehen (...)
Daraus folgt, dass Rechte und Pflichten der Eltern an die Persönlichkeitsrechte des Kindes gebunden 
sind. Den Maßstab der elterlichen Handlungen und Unterlassungen bildet das Kindeswohl, insbeson-
dere wenn es um die Lösung von Konflikten geht.
Dabei geht das Bundesverfassungsgericht davon aus, dass „in aller Regel Eltern das Wohl des Kindes 
mehr am Herzen liegt als irgendeiner anderen Person oder Institution“ (BVerfGE 59, 360, 376)

EU-Grundrechtecharta
Die am 1.12.2009 in Kraft getretene EU-Grundrechtecharta enthält in Artikel 24 ausdrückliche Kinder-
rechte. Dort heißt es: „(1) Kinder haben Anspruch auf den Schutz und die Fürsorge, die für ihr Wohler-
gehen notwendig sind. Sie können ihre Meinung frei äußern. Ihre Meinung wird in den Angelegenheiten, 
die sie betreffen, in einer ihrem Alter und ihrem Reifegrad entsprechenden Weise berücksichtigt. (2) Bei 
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allen Kindern betreffenden Maßnahmen öffentlicher oder privater Einrichtungen muss das Wohl des 
Kindes eine vorrangige Erwägung sein.“

UN-Kinderrechtskonvention
Ausgangspunkt der UN-Kinderrechtskonvention ist die Stellung des Kindes als (Rechts-) Subjekt und 
Träger eigener, unveräußerlicher Grundrechte.
Die in dem „Gebäude der Kinderrechte“ wichtigsten Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechte finden sich 
in den Artikeln 2 „Diskriminierungsverbot“, 3 „Kindeswohl“, 6 „Recht auf Leben, Überleben und Entwick-
lung“ und 12 „Recht gehört zu werden“. 

Strafgesetzbuch
Schwere Misshandlung (§ 225 StGB) und Vernachlässigung (§170 d StGB) sowie der sexuelle Miss-
brauch von Kindern (176 ff StGB) sind Straftatbestände.

Datenschutz kontra Kinderschutz
Der Schutz persönlicher Daten ist ein wichtiger Bestandteil des Persönlichkeitsschutzes und unabding-
bar für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kindertageseinrichtung.

Er findet allerdings dort seine Grenze, wo elementare Interessen Dritter berührt sind. Dies gilt in beson-
derer Weise für den Kinderschutz.

7 Formen von Gewalt in Kindertageseinrichtungen
In unserer Einrichtung sollen die Kinder vor sämtlichen Formen von Gewalt geschützt werden.  Zu den 
Formen von Gewalt zählen körperliche und seelische Gewalt, Vernachlässigung sowie sexualisierte 
Gewalt, wobei die Gewaltformen nicht immer klar voneinander abgrenzbar sind. 

Gewalt kann in unterschiedlichen Formen auftreten und gilt im Allgemeinen als ein Ausdruck von Macht. 
Sie kann deutlich sichtbar oder subtil auftreten. Sie kann von einer pädagogischen Fachkraft ausgehen 
und sich gegen ein Kind richten. Auch die Gewalt unter Kindern, von Kindern gegen eine erwachsene 
Person oder zwischen pädagogischen Fachkräften gehören dazu. Die Gewalt kann aktiv sein oder pas-
siv im Falle der Unterlassung notwendiger Handlungen. Es kann nicht davon ausgegangen werden, 
dass in einer Kindertageseinrichtung keine Gewalt vorkommt. Vielmehr müssen die pädagogischen 
Fachkräfte für minder schwere und manchmal subtile Formen der Verletzung des Rechtes jedes Kindes 
auf gewaltfreie Erziehung sensibilisiert werden.

Folgende Formen von Gewalt können unterschieden werden:

7.1 Physische / Körperliche Gewalt:
Gezielte Anwendung von Gewalt gegen den Körper des Kindes mit oder ohne Gegenstände (z.B. Schla-
gen, Schütteln, Stoßen, zu fest packen, Verbrennen, Unterkühlen, Fixieren usw.)

7.2 Psychische / seelische Misshandlung:
Alle Handlungen oder Unterlassungen, die Kinder ängstigen und / oder überfordern, den Kindern das 
Gefühl von Ablehnung und eigener Wertlosigkeit vermitteln (z.B. feindselige Ablehnung, Demütigen, 
Beleidigen; Ausnutzen, Verweigerung emotionaler Zuwendung, usw.)

7.3 Vernachlässigung:
Andauerndes oder wiederholtes Unterlassen fürsorglichen Verhaltens (z.B. unzureichende Verpfle-
gung, unpassende Kleidung, mangelnde Körperpflege, ständiges Alleine lassen, ständiges Anschreien, 
usw.)
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7.4 Vernachlässigung der Aufsichtspflicht:
Kinder unangemessen lang oder in gefährlichen Situationen unbeaufsichtigt lassen. Kinder „vergessen“ 
(z. B. auf dem Spielplatz), notwendige Sicherheitsvorkehrungen oder Hilfestellungen unterlassen, Kin-
der in gefährliche Situationen bringen.

7.5 Häusliche Gewalt:
Gewalt zwischen Erwachsenen in belasteten partnerschaftlichen Beziehungen. Kann als psychische, 
physische und sexualisierte Gewalt auftreten; Kinder werden stets in Mitleidenschaft gezogen, sie erle-
ben Zorn, Angst und eigene Ohnmacht.

7.6 Sexualisierte Gewalt:
Diese wird definiert als sexuelle Handlungen an oder vor einem Kind, die entweder gegen den Willen 
des Kindes vorgenommen wird oder der das Kind aufgrund der körperlichen, emotionalen, geistigen 
und/oder sprachlichen Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen kann bzw. bei der es deswegen auch 
nicht in der Lage ist, sich hinreichend wehren oder verweigern zu können. Oft geht es nicht um die 
Befriedigung pädosexueller Neigungen, sondern um das Ausüben von Macht und das Ausleben ag-
gressiver Impulse. Hinzu kommt, dass die Abhängigkeit der Kinder ausgenutzt wird und diese dadurch 
zur Kooperation und Geheimhaltung bereit sind. 

7.6.1 Physische sexualisierte Gewalt 
Hierunter fallen körperliche Handlungen mit und ohne Körperkontakt, die während der persönlichen Be-
gegnung zwischen dem Kind und dem/der Täter:in stattfinden. Dazu gehören das (erotisch motivierte) 
Küssen, das Manipulieren der kindlichen Geschlechtsorgane und oraler, vaginaler, analer Sexualver-
kehr. Die Aufforderung des Kindes zum Zusehen von Geschlechtsverkehr (auch am PC) sowie das 
Erstellen und Verbreiten von kinderpornografischem Material.

Ebenso zählt dazu die Veranlassung des Kindes zur Manipulation der eigenen Geschlechtsorgane bzw. 
die Veranlassung des Kindes, bei der Selbstbefriedigung einer anderen Person anwesend zu sein oder 
eine dritte Person sexuell zu berühren.

7.6.2 Psychische sexualisierte Gewalt
Dazu zählen anzügliche und beleidigende Bemerkungen und Witze über den Körper oder die Sexualität 
eines Kindes, altersunangemessene Gespräche über Sexualität (z.B. detaillierte Schilderungen erwach-
sener sexueller Erfahrungen, die das Kind überfordern) und das Zugänglichmachen von Erotika und 
Pornografie.

Bei sexualisierter Gewalt gegen Kinder gibt es darüber hinaus noch einige Sonderformen, die z.T. auch 
erst (bzw. erst in diesem Ausmaß) im Zuge der Technisierung möglich wurden.

7.6.3 Pornografische Ausbeutung von Kindern 
Die an Kindern verübte sexualisierte Gewalt von den Täter:innen wird visuell oder akustisch festgehal-
ten. Je nach Interessen der Täter:innen verbleiben die angefertigten Medien in ihrem Besitz zum Zweck 
der eigenen sexuellen Erregung, und/oder sie werden zur kommerziellen Bereicherung an andere In-
teressierte verkauft. Unter gleichgesinnten Täter:innen ist auch der Tauschhandel nicht unüblich.

7.6.4 Kinderprostitution
Bei der Ausbeutung von Kindern als Prostituierte nutzen die Täter:innen die finanzielle Not der Mädchen 
und Jungen und/oder Bezugspersonen aus, zu denen die Kinder in einem Abhängigkeitsverhältnis ste-
hen. Die Täter:innen benutzen die Kinder zur eigenen finanziellen Bereicherung.

7.6.5 Sexualisierte Gewalt im Internet
Kinder, die sich im Internet bewegen, werden häufig ungewollt mit Pornoseiten konfrontiert. Möglich ist 
ebenfalls, dass sie über das Handy entsprechende Darstellungen zugesandt bekommen. Andere gera-
ten über Chatrooms in Kontakt mit Personen, die sie verbal attackieren, um die eigenen Fantasien zu 
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bereichern. Wieder andere Mädchen oder Jungen werden angeschrieben mit dem Ziel, reale Treffen zu 
arrangieren, um dabei dann sexualisierte Gewalt auszuüben.                                                                                                                              

Sexualisierte Gewalt mittels der neuen Medien ist eine Form von Gewalt, die immer häufiger auch unter 
Kindern und Jugendlichen ausgeübt wird.

7.7 Grenzverletzungen
Grenzverletzungen sind Handlungen, die unterhalb der Schwelle der Strafbarkeit liegen. Sie beschrei-
ben im Umgang mit Schutzbefohlenen ein einmaliges unangemessenes Verhalten, das sowohl geplant 
als auch unbeabsichtigt geschehen kann. Dabei ist die Unangemessenheit des Verhaltens vom Ent-
wicklungsstand des Schutzbefohlenen abhängig. Grenzverletzungen können zum Beispiel sein: eine 
tröstende Umarmung obwohl es dem Kind unangenehm ist; unangekündigtes Naseputzen, bzw. den 
Mund abwischen; Kind auf den Schoß nehmen, tragen obwohl das Kind dies nicht möchte; Verwendung 
von Kosenamen, Verniedlichung des Namens; Unangekündigtes Betreten der Toilette; Fotos von Kin-
dern machen und diese in sozialen Netzwerken verbreiten, z. B. auf WhatsApp, Facebook, Instagram, 
usw..

8 Folgen von Kindeswohlgefährdung
Als Kindeswohlgefährdung gilt bereits seit den 1950-er Jahren „eine gegenwärtige in einem solchen 
Maße vorhandene Gefahr, dass sich bei der weiteren Entwicklung eine erhebliche Schädigung mit 
ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt“ (BGH FamRZ. 1956, S.350). Gemäß dieser Definition müs-
sen drei Kriterien gleichzeitig erfüllt sein, damit von einer Kindewohlgefährdung auszugehen ist:

- Die Gefährdung des Kindes muss gegenwärtig gegeben sein.
- Die gegenwärtige oder zukünftige Schädigung muss erheblich sein.
- Die Schädigung muss sich mit ziemlicher Sicherheit vorhersehen lassen, sofern sie noch nicht 

eingetreten ist.

Voraussetzung ist also nicht nur die Beeinträchtigung des Kindeswohls durch ein bestimmtes Verhal-
ten oder Unterlassen, sondern auch und vor allem die nachhaltig negative Wirkung dieses Verhal-
tens/Unterlassens, genauer: die körperliche, geistige oder seelische Schädigung des betroffenen Kin-
des. Erst dann spricht man vom Vorliegen einer Kindeswohlgefährdung. Die Wahrscheinlichkeit eines 
zukünftigen erheblichen Schadenseintritts ist wiederum abhängig vom Handeln der Personensorgebe-
rechtigten, sofern die Bedrohung durch menschliches Handeln oder Unterlassen hervorgerufen oder 
aufrechterhalten wird (und nicht beispielsweise durch eine schwere Erkrankung). 
Von Bedeutung sind:

- die Fähigkeit der Erziehungsberechtigten, die Gefahr abzuwenden bzw. die zur Abwendung 
der Gefahr erforderlichen Maßnahmen zu treffen

- die Bereitschaft der Erziehungsberechtigten, die Gefahr abzuwenden bzw. die zur Abwendung 
der Gefahr erforderlichen Maßnahmen zu treffen.

Kinder, die Gewalt oder Vernachlässigung erlebt haben, zeigen nicht immer unmittelbar und eindeutig 
wahrnehmbare Symptome. Abgesehen von zugefügten körperlichen Verletzungen sind zeitlich verzö-
gerte Folgen keine Seltenheit. Unterscheiden lassen sich im Wesentlichen körperliche, psychosoziale 
und kognitive Folgen.

Die wenigsten Folgen lassen einen eindeutigen Rückschluss auf die Form der Kindeswohlgefährdung 
zu. Vielmehr können sie mehrheitlich als Folgeerscheinung sämtlicher Beeinträchtigungen auftreten. 
Dabei ist es wichtig zu beachten, dass Symptome noch keine Belege sind.
Für alle nachfolgend benannten und angedeuteten Symptome gilt: Sie sind zunächst einmal lediglich 
Anzeichen dafür, dass es einem Kind nicht umfassend gut geht und es in seiner Entwicklung gehemmt 
ist. Diese Beeinträchtigung kann durch Vernachlässigung und/oder Gewalt verursacht worden sein. Sie 
kann aber auch anderweitig bedingt sein. Dies gilt es in jedem Fall mit zu bedenken.
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8.1 Körperliche Folgen
Bei körperlichen Symptomen ist die Zuordnung zu deren Ursache in einzelnen Fällen möglich.
Auf Vernachlässigung bei Kindern deuten Untergewicht, vermindertes Wachstum, Rückstände in der 
körperlichen Entwicklung, hohe Infektanfälligkeit, unversorgte Krankheiten und unzureichende Körper-
hygiene sicherlich am ehesten hin.
Kindesmisshandlung zeigt sich bei Kindern körperlich u.a. durch Hämatome, Brandwunden oder Frak-
turen, die sich Kinder nicht selbst (z.B. durch einen Sturz) zugefügt haben können.
Sexualisierte Gewalt gegen Kinder hat mitunter Verletzungen im genitalen, analen oder oralen Bereich 
zur Folge. Ebenso treten Geschlechtskrankheiten bei Kindern auf.
Für die drei genannten Formen und ebenso für häusliche Gewalt belegt sind überdies psychosomati-
sche Folgeprobleme wie beispielsweise diffuse Schmerzzustände, Schlafstörungen, Einnässen, Selbst-
verletzungen oder auch Essstörungen bei Kindern.

8.2 Psychosoziale Folgen
Als psychische Folgen sind bei den Kindern mit Vernachlässigung- und/oder Gewalterfahrungen bislang 
Ängste, Selbstunsicherheit und Depressionen, aber auch Unruhe und Aggressionen bekannt. Speziell 
für Kinder mit sexualisierten Gewalterfahrungen gilt, dass extreme Scham- und Schuldgefühle häufig 
die Folge sind.
Im Kontakt mit anderen Kindern verhalten sich manche Mädchen und Jungen eher distanzlos, zeigen 
unter Umständen eine geringe Frustrationstoleranz und fallen durch unsoziales Verhalten auf. Andere 
Kinder wiederum meiden jeden Kontakt, zeigen Angst im Umgang mit anderen und werden von anderen 
Kindern in Folge dessen als leichtes Opfer wahrgenommen.

8.3 Kognitive Folgen
Bei Kindern, die von den geschilderten Beeinträchtigungen betroffen sind, ist davon auszugehen, dass 
die Belastungen ihre Energie und Aufmerksamkeit in vielerlei Hinsicht binden.
Ihr kindlicher Forschungsdrang, ihr Interesse, unbekannte Welten zu erkunden und Neues auszupro-
bieren, kann dadurch eingeschränkt sein. Das wiederum kann bewirken, dass die aktive Aneignung der 
Kinder von Fähigkeiten verzögert bzw. beeinträchtigt wird.
Auswirkungen auf die kognitive Entwicklung der Kinder können sich als Sprachschwierigkeiten (z.B. 
fehlendes Sprachvermögen) zeigen. So wird z.B. häufig von einem nicht altersangemessenen Sprach-
verständnis (z.B. Schwierigkeiten, Gehörtes, Gesehenes, Erlebtes sprachlich wiederzugeben bzw. 
Sprachbotschaften zu entschlüsseln) bei betroffenen Kindern berichtet.
Des Weiteren können sich die kognitiven Folgen der Beeinträchtigungen in Konzentrationsschwierig-
keiten, Wahrnehmungsstörungen bis hin zu einer diagnostizierbaren Lernbeeinträchtigung der Kinder 
manifestieren.

9 Handlungspläne bei Grenzüberschreitungen und möglichen Kindeswohlgefährdungen
Wir Mitarbeitende legen einen großen Wert auf eine offene und ehrliche Kommunikation untereinander. 
Wir reflektieren unser Handeln und Verhalten in Teamsitzungen, Fallbesprechungen und Mitarbei-
tendengesprächen. Kollegiale Beratung ist ein wichtiges Instrument unserer pädagogischen Arbeit. Eine 
fehlerfreundliche und selbstkritische Haltung trägt zu unserer Qualitätssicherung in der Arbeit mit Kin-
dern bei. Ein offener Dialog mit Fachberatung, Bereichsleitung, Kolleg:innen, Leitung und Elternbeirat 
verstehen wir als Hilfestellung, um uns selbst kritisch und wertschätzend zu betrachten. Wir sind Men-
schen und Pädagog:innen und nicht frei von Fehlern.

1. Wir Teammitglieder gehen achtsam und respektvoll miteinander um. Wir fördern einen offenen 
und (selbst)kritischen Dialog.

2. Wir überprüfen unsere Standfestigkeit in Bezug auf unsere gelebte Haltung unseres Schutz-
konzeptes bei Mitarbeitergesprächen, Teamgesprächen, Eltern-Kind-Gesprächen und der kol-
legialen Beratung.
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3. Wir unterstützen uns gegenseitig dabei, Beratungsangebote und Fort- und Weiterbildungen 
wahrzunehmen.

4. Bei gewichtigen Anhaltspunkten zu einer Kindeswohlgefährdung nehmen wir Kontakt zur ent-
sprechenden Beratungsstelle, dem Träger, dem Jugendamt und dem Landesjugendamt auf.

Den offenen und selbstkritischen Dialog mit Kindern, Eltern, Träger, Teammitgliedern und Beratungs-
stellen sehen wir als Voraussetzung für ein gelungenes Kinderschutzkonzept. Bei gewichtigen Anhalts-
punkten für eine Kindeswohlgefährdung richten wir uns nach dem dafür festgelegten Handlungsplan. 
Mitarbeitende der Abteilung Beratung und Therapie der Stiftung Haus Hall können jederzeit beratend 
auf Nachfrage tätig werden. Jede:r Mitarbeiter:in des Integrativen Familienzentrums St. Antonius kann 
sich telefonisch oder per E-Mail an die Mitarbeitenden der Abteilung Beratung + Therapie wenden, um 
diese Beratung einzuholen.

9.1 Handlungspläne für Mitarbeitende
Im Folgenden werden Handlungsleitfäden für den Umgang mit vermuteten oder bestätigten Fällen von 
Kindeswohlgefährdung und Gewalt innerhalb und außerhalb der Einrichtung beschrieben. 

9.1.1 Umgang mit Kindern, die sich uns anvertrauen
Im (bestätigten) Verdachtsfall auf (sexualisierte) Gewalt lauten die wichtigsten Regeln: 

- Schutz des Kindes und Ruhe bewahren
- Objektives Dokumentieren der Situation 
- Keine Verschwiegenheit versprechen/Erwachsene tragen für alles weitere Verantwortung
- Leitung muss aktiv werden
- Unterstützung durch Kinderschutzkraft, Fachberatungsstelle, Jugendamt

9.1.2 Grenzverletzende Verhaltensweisen sowie sexuelle Aktivitäten unter Kindern
Diese Beobachtungen bedürfen einer fachlichen Bewertung. Handelt es sich um kindliches Neugierver-
halten, wird es im Alltag mit entsprechenden Konzepten beantwortet. Unterliegen diese Verhaltenswei-
sen dem Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII müssen sie entsprechend weiterverarbeitet werden. 

9.1.3 Handlungsplan im Falle eines pädagogischen Fehlverhaltens
Bestehen nachgewiesene Anhaltspunkte oder ein konkreter Verdacht hinsichtlich eines pädagogischen 
Fehlverhaltens eines:einer Mitarbeitenden im Sinne einer Gewaltanwendung bzw. eines Übergriffs ge-
genüber einem Kind, sind folgende Handlungsschritte einzuleiten: 

1. Die Person, die das pädagogische Fehlverhalten beobachtet hat bzw. Anhaltspunkte für einen 
Verdacht hat, sammelt diese und informiert die Einrichtungsleitung darüber 

2. Der Fall wird durch die Einrichtungsleitung unter Berücksichtigung relevanter Rahmenbedin-
gungen bewertet und dokumentiert. Dazu berät sich die Einrichtungsleitung mit der Bereichs-
leitung. Bei Bedarf kann Beratung eingeholt werden (z.B. bei einer insoweit erfahrenen Fach-
kraft, bei der Fachberatung des DiCV Münster, bei weiteren Beratungsstellen etc.). 

3. Die Einrichtungsleitung dokumentiert Anhaltspunkte und eingeleitete Maßnahmen. 
4. Die Bereichsleitung lädt die:den betroffene:n Mitarbeitende:n1 zu einem Gespräch ein. 
5. Die Bereichsleitung entscheidet darüber, ob - je nach Schwere des Falls - eine sofortige Freis-

tellung der:des betroffenen Mitarbeitenden erfolgen muss.
6. Die Einrichtungsleitung gibt eine digitale Meldung über das Kibiz.web Portal gemäß §47 Abs. 2 

SGB VIII ab. 
7. Die Einrichtungsleitung informiert die Eltern und bietet bei Bedarf Unterstützung zur Aufarbei-

tung des Vorfalls für Kind und Eltern an. 
8. Erhärtet sich ein Verdacht gegenüber der:dem betroffenen Mitarbeitenden, sind strafrechtliche 

Schritte einzuleiten.  
9. Die Bereichsleitung entscheidet, inwiefern eine Weiterbeschäftigung der:des betroffenen Mita-

rbeitenden möglich ist. 

1 Unter „betroffene:r Mitarbeitende:r“ wird hier die Person verstanden, gegen die ein Verdacht/konkrete Anhaltspunkte vorliegen.  
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a. Je nach Schwere des Vorfalls erfolgt der Ausschluss der Fachkraft aus dem Arbeits-
verhältnis.

b. Bleibt die Fachkraft in der Einrichtung, sind weiterführende Beobachtungen und regel-
mäßige Gespräche mit der Einrichtungsleitung und der Bereichsleitung notwendig. 

c. Die Bereichsleitung entscheidet darüber, ob eine Abmahnung ausgesprochen wird.
10. Der Fall wird im Team aufgearbeitet. Dazu können Mitarbeitende der Abteilung Beratung & 

Therapie beratend hinzugezogen werden.

Bei erweislich falschen Beschuldigungen tragen die Führungsverantwortlichen (Bereichsleitung/Ge-
schäftsführung) die Verantwortung dafür, auf eine vollständige Rehabilitation und den Schutz der fälsch-
lich beschuldigten Person hinzuwirken. Die Maßnahmen zur Rehabilitation und zum Schutz der betrof-
fenen Fachkraft wird mit entsprechender Sachverhaltsschilderung in der Personalakte festgehalten.

Insgesamt ist es wichtig, dass Mitarbeitende nicht voreilig handeln, wenn sie einen Verdacht gegenüber 
einem:einer Kolleg:in haben oder tatsächlich ein Fehlverhalten beobachtet haben. Die Beobachtungen 
müssen genau und objektiv dokumentiert werden. Dabei ist es wichtig, zwischen konkreten Hinweisen 
und eigenen Vermutungen oder Hypothesen zu unterscheiden und dies bei der Dokumentation sprach-
lich zu kennzeichnen.  

9.1.4 Meldepflichtige Ereignisse und Entwicklungen
Meldepflichtig sind alle sogenannten „besonderen“ Vorkommnisse, also außergewöhnliche akute Ereig-
nisse und/oder längerfristige Entwicklungen, die geeignet sind, das Wohl der Kinder zu beeinträchtigen 
oder den Betrieb der Einrichtung zu gefährden. Im Folgenden sind Beispiele für meldepflichtige Ereig-
nisse und Entwicklungen aufgeführt. Ob tatsächlich eine Meldung erfolgen sollte, muss letztlich immer 
im Einzelfall unter Berücksichtigung von Kinderschutzaspekten entschieden werden.

a) Fehlverhalten von Mitarbeitenden (oder anderen Personen)
Aufsichtspflichtverletzungen; Körperliche Übergriffe/körperliche Gewalt; sexuelle Übergriffe/ sexuali-
sierte Gewalt; Psychische Übergriffe (darunter fallen Zwangsmaßnahmen z.B. beim Essen oder Schla-
fen, Isolieren, Separieren, Einsperren von Kindern, Fixieren von Kindern, Verbale oder psychische Über-
griffe also Bloßstellen, herabwürdigen oder grober Umgangston, Androhung und Umsetzung unange-
messener Straf- und Erziehungsmaßnahmen, Verletzung der Rechte von Kindern); Vernachlässi-
gung/Verletzung der Fürsorgepflicht (mangelnde Aufsicht, mangelnde Getränkeversorgung, unzurei-
chendes Wechseln von Windeln); Verletzung der Schweigepflicht bzw. des Datenschutzes im Zusam-
menhang mit persönlichen Daten oder Anliegen von Kindern oder deren Familien.

b) Straftaten bzw. Strafverfolgung von Mitarbeitenden
Verdacht auf Straftaten bzw. Bekanntwerden von Straftaten; Einträge im erweiterten Führungszeugnis; 
Ermittlungsverfahren.

c) Besonders schwere Unfälle von Kindern
Unfälle durch Vernachlässigung der Verkehrssicherungspflicht (z.B. Zugänglichkeit von Reinigungsmit-
teln oder anderen gefährlichen Stoffen, Nutzung von schadhaften Spielmaterialien oder -geräten); 
schwere Verletzungen und/oder akute schwere Krankheitssymptome mit Einsatz von Rettungswagen; 
Unfälle mit Todesfolge.

d) Massive Beschwerden (Kindeswohlgefährdender Inhalt und/oder Störung des Betriebsfriedens)
Über die Einrichtung, den Träger oder die Mitarbeitenden; Von Eltern, Beteiligungsgremien, Kindern, 
Mitarbeitenden und/oder Außenstehenden; Presseberichte oder Meldungen in sozialen Medien.

e) Strukturelle und personelle Rahmenbedingungen
Personelle Unterbesetzung, insbesondere bei gravierender und/oder länger anhaltender Unterschrei-
tung der Mindestbesetzung; Anzeichen dafür, dass die wirtschaftlichen Voraussetzungen nicht erfüllt 
werden; Vorgänge, die die Arbeitsfähigkeit des Teams in Frage stellen (dazu gehören: erhebliche be-
triebsinterne Konflikte und wiederholte Mobbingvorfälle oder –vorwürfe); Hinweise auf Mangel persön-
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licher Eignung von Mitarbeitenden (Rauschmittelkonsum bzw. Abhängigkeit, Zugehörigkeit zu einer 
Sekte oder extremistischen Vereinigung, psychische oder körperliche Ungeeignetheit).

f) Betriebsgefährdende und katastrophenähnliche Ereignisse
Bauliche/technische Mängel; Schäden am/im Gebäude oder Außengelände (z.B. durch Feuer, Explo-
sion, Hochwasser, Sturm, Einbrüche, Vandalismus); Ereignisse, die erhebliche Schäden an Leib, Leben 
und Gesundheit verursacht haben oder verursachen können (z.B. Insekten- oder Schädlingsbefall, 
Schimmelbildung); Erhebliche Auswirkungen von Infektionskrankheiten auf den Betrieb, wie z.B. Epide-
mien oder Betriebsschließungen (Die Krankheiten sind zudem unverzüglich dem örtlich zuständigen 
Gesundheitsamt zu melden.); Mängelfeststellung und/oder Auflagen anderer Behörden/Fachämter 
(Bauaufsicht, Brandschutz, Gesundheitsamt, Unfallkasse, etc.); Umfangreiche Bau- oder Sanierungs-
maßnahmen, die die Nutzung anderer Räumlichkeiten erfordern; Datenpannen, die mit persönlichen 
Daten der Kinder in Verbindung stehen, (z.B. verlorene/gestohlene Akten oder Computerdaten (Diese 
Fälle sind gem. §33 DS-GVO zudem der/dem Landesbeauftragten für Datenschutz und Informations-
freiheit zu melden)

g) Grenzverletzendes/übergriffiges Verhalten durch Kinder
Körperliche Übergriffe; psychische/seelische Übergriffe; sexuelle Übergriffe

Die Schwierigkeit bei der Einschätzung, ob eine Entwicklung oder ein Ereignis das Wohl der Kinder 
beeinträchtigen könnte, besteht darin, dass es viele Situationen gibt, die nicht eindeutig sind und einer 
genaueren Bewertung bedürfen. Wenn Unsicherheiten bei der Bewertung einer Entwicklung oder eines 
Ereignisses bestehen, können die Dienste der Fachberatungen (Landesjugendämter, Spitzenverbände, 
Jugendämter, Träger) in Anspruch genommen werden. 
Die Aufgabe des Landesjugendamtes ist es, die Träger und Einrichtungen dabei zu unterstützen, Rah-
menbedingungen herzustellen, die das Wohl der dort betreuten Kinder sicherstellen. Im Hinblick auf 
akute Interventionen und den Umgang mit persönlichem Fehlverhalten kann das Landesjugendamt u.a. 
durch Beratung unterstützen. Die Beratung der Träger und Einrichtungen wird grundsätzlich in enger 
Kooperation mit dem örtlich zuständigen Jugendamt und ggf. der für den Träger zuständigen Fachbe-
ratung durchgeführt. Im Regelfall ist die Beratung zielführend, sodass weitergehende aufsichtsrechtliche 
Maßnahmen nicht erforderlich sind. Ziel ist immer die Sachverhalte gemeinsam zu erörtern und so gut 
wie möglich aufzuklären. Sollte in Einzelfällen ein beratender Ansatz nicht ausreichend sein, kann das 
Landesjugendamt zur Sicherung des Wohls der Kinder auch Auflagen erteilen.

9.2 Kindeswohlgefährdung
Kindeswohlgefährdungen können in unterschiedlicher Form erscheinen. Sie werden immer durch ein 
bestimmtes Verhalten oder durch Unterlassen der Eltern, Bezugspersonen oder Dritter verursacht. Sie 
kann geschehen durch einen Sorgerechtsmissbrauch, durch bewusstes, gezieltes Handeln oder unver-
schuldetes Versagen.

Wir sind uns bewusst, dass in der Kindertageseinrichtung auch Gewalt auftreten kann. Das kann Gewalt 
unter Kindern sein, aber auch Gewalt, die von einer Fachkraft gegenüber einem Kind oder umgekehrt 
ausgeübt wird oder auch Gewalt unter Mitarbeiter:innen.

Kinder, die Gewalt oder Vernachlässigung erlebt haben, zeigen nicht immer unmittelbar und eindeutig 
wahrnehmbare Symptome. Abgesehen von zugefügten körperlichen Verletzungen sind zeitlich verzö-
gerte Folgen keine Seltenheit. Unterscheiden lassen sich im Wesentlichen körperliche, psychosoziale 
und kognitive Folgen. Die wenigsten Folgen lassen einen eindeutigen Rückschluss auf die Form der 
Kindeswohlgefährdung zu. Vielmehr können sie mehrheitlich als Folgeerscheinung sämtlicher Beein-
trächtigungen auftreten. Dabei ist es wichtig zu beachten, dass Symptome sind noch keine Belege sind.

Zur zusätzlichen Risikobewertung und Einschätzung von körperlichen Übergriffen stehen den Mitarbei-
tenden in der Gruppe jeweils die sogenannten „Kitteltaschenkarten“ zur Verfügung (Kinderschutzleitli-
nien), wobei die normale Verteilung von Hämatomen bei Kindern und sogenannte Hotspots für körper-
liche Misshandlungen übersichtlich dargestellt werden.
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9.2.1 Handlungsplan bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
Wie bereits beschrieben sind wir als Kindertageseinrichtung verpflichtet, bei Anhaltspunkten für eine 
Gefährdung des Kindeswohl geeignete Maßnahmen zur Abwendung vorzunehmen. Nimmt eine Fach-
kraft solche Anhaltspunkte wahr, regelt der Handlungsplan bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 
(siehe Anhang B) ob und welche Vorkehrungen getroffen werden müssen. Dadurch soll es die Hand-
lungssicherheit aller Mitarbeitenden im Umgang mit Verdachtsfällen gewährleisten. Ein Eingreifen und 
Einmischen bei Fehlverhalten ist zwingend erforderlich, Opferschutz und Sofortmaßnahmen haben 
höchste Priorität. 

Es ist sicherzustellen, dass bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte auf die Gefährdung des Kin-
deswohl, wie z. B.:

 Beobachtungen
 Verletzungen
 Äußerungen etc.

diese Anhaltspunkte dokumentiert und der Einrichtungsleitung gemeldet werden. Die Einrichtungslei-
tung ist in der Verantwortung, eine Gewichtung der gesammelten Anhaltspunkte vorzunehmen und das 
Gefährdungsrisiko einzuschätzen. Kann das Gefährdungsrisiko nicht ausgeräumt werden oder bleibt es 
unklar, so ist eine weitere Abklärung unter Einbeziehung einer „insoweit erfahrenen Fachkraft“ notwen-
dig. In diesem Fall kann eine Fallbesprechung einberufen werden, bei der auch Mitarbeitende der Ab-
teilung Beratung und Therapie des Trägers beratend mitwirken können. 
Zur Bewertung und Einordnung der wahrgenommenen Risikofaktoren stehen zwei Bögen zur Risikoein-
schätzung zur Verfügung:

- der „Lotsenbogen“ des Kreises Borken zur Risikoeinschätzung (siehe Anhang C)
- Beobachtungs- und Bewertungsinstrument zur Risiko- und Gefahreneinschätzung bei Verdacht 

auf Kindeswohlgefährdung (der Forschungsgruppe PETRA) (siehe Anhang D)

Ist eine Abwendung der Gefährdung im Rahmen der eigenen Möglichkeiten nicht realisierbar und ist 
hierzu ein Tätigwerden des Jugendamtes erforderlich, sind wir befugt, das Jugendamt zu informieren.  

Der Handlungsplan zum Vorgehen bei vermuteter oder erwiesener Kindeswohlgefährdung ist im 
Qualitätsmanagement-Portal der Stiftung Haus Hall hinterlegt und dort für alle Mitarbeitenden in aktuel-
ler Version abrufbar (siehe Anhang B). 

9.3 Aufgaben der Kinderschutzfachkraft
Unser Träger hat die Trägerschaft von zwei Integrativen Kindertageseinrichtungen inne. Beide Einrich-
tungsleitungen werden Ende des Jahres 2024 das Zertifikat zur Kinderschutzfachkraft „Insoweit erfah-
rene Fachkraft“ erwerben, um sich gegenseitig beratend zur Seite zu stehen. Aktuell können die Kin-
dertageseinrichtungen auf Kinderschutzfachkräfte der Abteilung „Beratung & Therapie“ zurückgreifen. 
Darüber hinaus steht auch das Jugendamt beratend zur Verfügung.
Die „Insoweit erfahrene Fachkraft“ leistet keine konkrete Fallarbeit, sondern bietet vielmehr eine unter-
stützende Beratung an, um mögliche Unsicherheiten sowie Überforderungen und daraus resultierende 
Fehleinschätzungen der fallzuständigen Fachkraft bzw. des Fachteams reduzieren zu können. Dies be-
inhaltet eine Reflexion der Wahrnehmung und Beobachtungen sowie des spezifischen Vorgehens mit 
dem gefährdeten Kind und seinen Eltern. Die fachliche Verantwortung bleibt über den gesamten Bera-
tungsprozess hinweg bei der fallverantwortlichen Fachkraft und Einrichtung. Dies ist in einer Vereinba-
rung festzuhalten. 

Die „Insoweit erfahrene Fachkraft“ berät die fallverantwortliche Fachkraft2 in prozessorientierter koope-
rativer Form:

2 Fallverantwortliche Fachkraft ist in der Regel die Person, die als Bezugsperson des Kindes Anhaltspunkte für dessen Gefährdung 
wahrgenommen hat. Im Verfahren nach §8a SGB VIII hat sie in Absprache mit der Leitung die Verantwortung für den Fall, führt 
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- bei der Risikoabschätzung von Kindeswohlgefährdung
- zur Verbesserung der Handlungsfähigkeit der zu Beratenden (z.B. über Strategien der Ge-

sprächsführung, Motivierung der Personensorgeberechtigten)
- zur Entscheidungsfindung, ohne Übernahme der Fallverantwortung
- zur Strukturierung bezogen auf Beobachtung und Informationen, Erarbeitung von Handlungs-

plänen für den jeweiligen Fall
- bei der Prüfung und Gewichtung der wahrgenommenen Anhaltspunkte
- bei der Einbeziehung des Kindes in die Risikoeinschätzung
- bei der Einbeziehung der Personensorgeberechtigten in die Risikoeinschätzung
- bei der Ressourcenprüfung des jeweiligen Kindes und dessen Familie
- bei der Entwicklung und Umsetzung eines Schutzkonzeptes

Weitere Aufgaben:

- Beratung des (Fall-) Teams, der Leitungsebene
- Moderation der Fallteams bei uneinheitlichen Vorstellungen der Risikoabschätzung und Schutz-

planung, ggf. Reflexion eines Falles
- Dokumentation der eigenen Arbeit
- Evaluation der eigenen Arbeit
- Regelmäßige Fortbildung zum Kinderschutz 

Das pädagogische Team wird regelmäßig von einer Kinderschutzfachkraft für die Themen: Grenzüber-
schreitungen, Mobbing, Übergriffe und verschiedene Formen von Gewalt sensibilisiert und es werden 
Handlungsoptionen vermittelt. 

10 Präventionsangebote 
Der Träger und wir als Mitarbeitende unserer Kindertageseinrichtung sehen uns in der Pflicht, alles zu 
tun, um die uns anvertrauten Kinder zu schützen. Unser Träger hat die Trägerschaft für zwei Kinderta-
geseinrichtungen inne. Beide Einrichtungsleitungen werden das Zertifikat zur Kinderschutzfachkraft in-
soweit erfahrene Fachkraft im November dieses Jahres erwerben um gegenseitig beratend für die ei-
gene und in schwierigen Fällen von der anderen Kindertageseinrichtung hinzugezogen werden zu kön-
nen. 
Prävention umfasst vorbeugende, begleitende, sowie strukturelle und pädagogische Maßnahmen, In-
formationen, Begleitung und Stärkung. Sie tragen dazu bei, Kinder und Jugendliche vor (sexualisierter) 
Gewalt zu bewahren. Dadurch soll einer unerwünschten Entwicklung entgegengewirkt werden. 
Eine enge Zusammenarbeit zwischen Träger und Einrichtung, eine Rollenklarheit und besprochene 
Kommunikationswege tragen wesentlich dazu bei, dass Prävention gelingen kann. Die Verantwortlich-
keiten wurden bereits in der Einleitung beschrieben. 
Prävention muss ein selbstverständlicher Bestandteil der täglichen Arbeit sein. Die Verantwortungs-
übernahme, die Kinder vor Gewalt zu schützen, liegt alleine bei den Erwachsenen und damit bei den 
Mitarbeitenden unserer Kita und den Sorgeberechtigten. Hier möchten wir auch auf eine gute vertrau-
ensvolle Begleitung und Zusammenarbeit im Rahmen einer gelebten Erziehungspartnerschaft verwei-
sen. 

10.1 Präventionsmaßnahmen
Unseren Fokus legen wir auch auf gezielte Präventionsmaßnahmen. Eine wichtige präventive Maß-
nahme sehen wir insbesondere in der Stärkung der Kinder, die sie täglich in der Kita erfahren dürfen. 
Selbstbildungsprozesse und der Erwerb von Lebenskompetenz in der aktiven Auseinandersetzung mit 

das Elterngespräch und übernimmt die Dokumentation. Erfolgt eine Meldung an das Jugendamt, übernimmt dieses die Fallfüh-
rung. Die fallführende Fachkraft begleitet die Familie weiterhin in der Einrichtung und ist für externe Helfer/ -innen die Ansprech-
person.
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vielfältigen Situationen in ihrer Umwelt tragen wesentlich dazu bei. Dazu benötigen die Kinder Vertrauens-
/Bindungspersonen, die sie dabei begleiten (siehe dazu Kap. 3.1). 
Die Entwicklung eines positiven Körpergefühls sowie das Setzen und Wahren eigener Grenzen stellt 
einen wesentlichen präventiven Faktor dar (siehe dazu unser sexualpädagogisches Konzept, Anhang 
A).
Neben der alltäglichen Präventionsarbeit wird durch unseren Kooperationspartner dem Deutschen Kin-
derschutzbund in Coesfeld seit Oktober 2024 das Vorschulprogramm/Training „Mut tut gut“ bei uns im 
Integrativen Familienzentrum St. Antonius durchgeführt. Die angehenden Schulkinder nehmen an dem 
Kurs teil und sollen durch altersgerechte Aufklärung und spielerische, erlebnisorientierte Impulse und 
Methoden informiert werden. Ebenso werden die Kinder über Schutzräume und Grenzen, sowie über 
Hilfs- und Anlaufstellen, noch bevor eine Grenzverletzung stattfindet, informiert. Dazu gehören vor allem 
sensibilisierte Erwachsene (Eltern und Fachkräfte) die wahrnehmen, einschreiten und den Kinder- und 
Jugendschutz an die erste Stelle setzen.  

Die wesentlichen Themen des Präventionskurses sind:

- Gefühle: „Die eigenen Gefühle sind richtig und wichtig.“
- Grenzen: „Ich darf Grenzen setzen, aber nicht verletzen.“
- Geheimnisse: „Es gibt gute und schlechte Geheimnisse.“
- NEIN sagen: „Ich sage „Nein“ – mit Stimme, Mimik und Gestik.“
- Hilfe holen: „Wann, wo, wie und bei wem bekomme ich Hilfe?“
- Gewalt: „Gewalt – nein danke!“
- Körperwissen: „Eines sag ich dir, mein Körper gehört mir!“
- Du hast keine Schuld, wenn was passiert!

In den Trainings „Mut tut gut“ gehört die Elterninformation zum Qualitätsstandard. Dadurch wird es den 
Eltern ermöglicht, Gewaltprävention in ihre alltägliche Erziehung zu integrieren. Das Programm ermög-
licht durch ein Plakat auch die Weiterführung in den Kita-Gruppen.

Weitere Präventionsmaßnahmen sind: 
- Im Teamgespräch wurde gemeinsam entschieden, dass auf jeder Toilette und in jedem Wickel-

bereich der Einrichtung eine Klingel angebracht wird. So ist sichergestellt, dass alle Kinder und 
Mitarbeitenden bei Bedarf Hilfe holen können und auch in der Gruppe jederzeit gehört werden 
können.

- Informationsveranstaltungen für Eltern zu verschiedenen Erziehungs- und Entwicklungsthe-
men in Zusammenarbeit mit den Kooperationspartnern wie der Jugend- und Familienbildungs-
stätte Stadtlohn

- Niederschwellige Beratungsangebote
Es gibt verschiedene Beratungsangebote im Integrativen Familienzentrum St. Antonius. Einer-
seits können sich die Eltern telefonisch oder per E-Mail bei einem Mitarbeitenden der Abteilung 
Beratung und Therapie der Stiftung Haus Hall melden, um zeitnah einen Termin zu vereinbaren 
und Beratung und Unterstützung zu erhalten.
Andererseits gibt es für unsere Elternschaft eine offene Sprechstunde der Caritas im Haus der 
Begegnung in der Gescher. Termine sind für das gesamte Kalenderjahr bekannt und hängen 
im Eingangsbereich des Familienzentrums aus. An jedem zweiten Donnerstag im Monat finden 
die Sprechstunde für zwei Stunden statt. Die Beratung und kostenfrei und spontan ohne An-
meldung möglich.

- Verpflichtung externer Kooperationspartner zum Kinderschutz 

Um unserer institutionellen Verantwortung zum Kinderschutz nachzukommen, ist dieser auch 
in unserer Zusammenarbeit mit externen Kooperationspartnern ein wichtiger Bestandteil. 
Wir verpflichten all unsere externen Kooperationspartner, die regelmäßig Kontakt zu den Kin-
dern unserer Einrichtung haben, zur Einhaltung unseres Gewaltschutzkonzeptes und der darin 
enthaltenen Regelungen. 

https://infonet.haushall.de/QMPortal/Intranet.aspx?RefID=0c24bff9-a59a-472b-b394-492009fc5006&ID=bf2d69d4-32ea-4e1f-b526-95f9e2990abf
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Konkret bedeutet das, dass wir externe Anbieter und deren Mitarbeitende auf unser Gewalt-
schutzkonzept aufmerksam machen und über unsere internen Verhaltensregeln und Melde-
wege informieren. Die externen Anbieter und deren Mitarbeitende sind verpflichtet, für etwaige 
Grenzverletzungen und Kindeswohlgefährdungen aufmerksam zu sein und diese der Leitung 
oder den Mitarbeitenden in der Gruppe zu melden, sofern sie davon Kenntnis haben. 

- Mitwirkung der Einrichtungsleitung in einem interdisziplinären Arbeitskreis zum Kinderschutz im 
Kreis Borken 

10.2 Weitere mögliche Ansprechpersonen und Beratungsangebote
Der Allgemeine Soziale Dienst (ASD) als erster Ansprechpartner

Der Allgemeine Soziale Dienst (ASD) stellt die Basis der Hilfe- und Unterstützungsleistungen des Fach-
bereiches Jugend und Familie des Kreises Borken auf der gesetzlichen Grundlage des Achten Sozial-
gesetzbuches (SGB VIII) dar. Der ASD verfügt über eine weite Bandbreite von Hilfearten, die sich aus 
dem SGB VIII ergeben. Diese Hilfearten werden individuell angewandt, um eine notwendige und geeig-
nete Hilfeform für jede Problemlage zu finden.

In der Nebenstelle Gescher finden Sie außerdem die Ansprechpartner für die Jugendhilfe im Strafver-
fahren für alle Orte aus unserem Zuständigkeitsbereich.

Öffnungszeiten: Montags bis Donnerstags: 8.30 – 16 Uhr, Freitags: 8.30 – 12.30 Uhr

Adresse: Gartenstr. 10 in 48712 Gescher;

- Koordination Kinderschutz: Kreisverwaltung Borken Burloer Str. 93 in 46325 Borken
- Beratungsangebot Kinderschutz im Fachbereich Jugend und Familie im Kreis Borken
- Koordination Kinderschutz: Tel.: +49 2861 681 5201
- Soziale Dienste Gescher: Tel.: +49 2861 681 1480
- Soziale Dienste Stadtlohn. Tel.: +49 2861 681 1470

Für alle Kinder mit einem heilpädagogischen Platz im Kreis Coesfeld:

- Kinderschutzambulanz Coesfeld: Südring 41 in 48653 Coesfeld, Tel.: 02541 89 13095 (24h erreichbar)
- Unser Kooperationspartner: Deutscher Kinderschutzbund Kreisverband Coesfeld e.V., Süringstr. 40 in 

48653 Coesfeld, Tel.: 02541 7379278
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11 Anhang
A Sexualpädagogisches Konzept (abrufbar über das QM-Portal, siehe mitgeltende Unterlagen)
B Handlungsplan bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (abrufbar über das QM-Portal, siehe mitgel-
tende Unterlagen)
C Lotsenbogen des Kreises Borken zur Risikoeinschätzung (abrufbar über die Internetseite des Krei-
ses Borken) 
D Beobachtungs- und Bewertungsinstrument zur Risiko- und Gefahreneinschätzung bei Verdacht auf 
Kindeswohlgefährdung (der Forschungsgruppe PETRA) (abrufbar über das QM-Portal, siehe mitgel-
tende Unterlagen) 
E Inklusives Schutzkonzept vor Gewalt und sexualisierter Gewalt für Kinder und Jugendliche (abrufbar 
über das QM-Portal, siehe mitgeltende Unterlagen)

https://www.kreis-borken.de/de/kreisregion/gesundheit-soziales/familie/kinderschutz-und-schule.php
https://www.kreis-borken.de/de/kreisregion/gesundheit-soziales/familie/kinderschutz-und-schule.php

